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Tagesangriff
auf die Pariser Znnenstadt

or » d «de ' Icd » » » » eie » r r - «o o » « e » «e »
jd . Paris , 4. September. Der vierte Jahrestag

der Kriegserklärung wurde in Frankreich höchst ein¬
drucksvoll begangen. Tic früheren „Bundesgenossen"
taten ihr möglichstes-, um wirkungsvoll zu bekun¬
den, daß nach ihrer Auffassung Frankreich die
Pflicht hatte, mit seinen Soldaten den Krieg für
die Plutokraten zu gewinnen, daß dieses gewiß
hörige Frankreich diesmal aber ein höchst enttäu¬
schender Versag« gewesen ist. Wie am 14. Juli,
dem französischen Nationalfeiertag, erschienen in
den gestrigen Morgenstunden englisch-amerikanische
Bombengeschwaderüber der französischenHaupt¬
stadt und warfen feige aus sehr großerHöhe
wahllos Bomben ab. Was diesen Erinnerungs-
bombcnterror von den früheren Demonstrationen
dieser Art unterscheidet, ist die für di« Franzosen
höchst erschütternde Tatsache, daß zum erstenmal
Bomben auch auf die Pariser Innenstadt  ab¬
geworfen wurden.

Die Zahl der Opfer unter der Zivilbevölkerung
steht zur Stunde noch nicht fest, aber da dir Pariser
sich in der naiven Sicherheit wiegten, dir ehemali¬
gen „Bundesgenossen" würden die Innenstadt nie
anzugreifen wagen, muß befürchtet werden, daß
auch in dieser Hinsicht der Erinnerungsterror schwer¬
wiegende Folgen hatte. „Am 3. September 1939
stürzten die Engländer Frankreich in den Krieg,
am 3. September 1943 unternahmen sie den ersten
Terrorangrifs auf die Pariser Innenstadt . Unsere
„Freunde" haben uns also nicht vergessen", so
schreibt „Paris Soir " über den „Jubrläumsslug ".

Heuchlerische Ausreden zum
britisch-amerikanische« Bombenterror
Tynisclies LingestLnilLis ses I^rmtoLsr luloriiaslionsurüiisters LrLoksn
virkldeltedt » viele » k o r r e »o v v il e a r e »

dv . Stockholm,  3 . September. Die allzu
offenherzige« Hinweise und Eingeständnisse bezüg¬
lich der Terrorabsichte« bei den Luftangriffen auf
das Festland, die von englischen und amerikanischen
Politik« » in letzter Zeft laut wnrden, haben die
englische Luftwaffe plötzlich stutzig gemacht. Viel¬
leicht ist auch ein Wink von oben ergangen, der im
Hinblick auf die deutschen Bergeltungsaudrohungen
zu etwas mehr Mäßigung in der Ansdrucksweise
mahnte. Bor allem aber haben zweifellos die schwe¬
ren Verluste der englischen Luftwaffe bei den letzten
Angriffen aus Deutschland zu denken gegeben.
Jedenfalls wartet das Londoner Luftfahrtministe¬
rium dem Stockholmer„Aftonbladet" zufolge plötz¬
lich mit folgender neuen Darstellung auf : „Präzi-
sionsbonibardemcnts sind nach wie vor das Ideal
der englischen Luftwaffe. Bei den Angriffsflngen
werden streng militärische Regel« befolgt." Der
schwedische Gewährsmann in London beteuert, in
der Leitung der englischen Luftwaffe wie in den
Bereinigten Staaten hege man nach wir vor große
Abneigung gegen psychologische^Sombenangriffe nach
dem Muster des Feindes.

Nach hinreichend häufigen Bekundungen von eng¬
lischer und amerikanischer Seite über den reinen
Tcrrvrcharakter ihrer Luftkriegsmethodenwirken die

Harte erfolgreiche Gefechte bei Stvefk
Weiterhin erbitterte » Kinxen vestiieb Lbarlcov un6 irn Wja »mu-^ i»»«1»»itt

Brrlin,  4 . September. An der Ostfront rafften
bie Bolschewisten ihre Kräfte vor allem westlich
Charkow und im Wjasma-Abschnitt z« weiteren
schweren Angriffen zusammen. Auch westlich dys
MiuS und im Raum von Ssrwsk wurde hart ge¬
kämpft, ohne daß der Feind aber unsere Fronten
»ufzubrcchen und Umfassnngsvorstößc einzuleiten
vermochte.

Die sogar von gegnerischer Seite als strategisch
meisterhaft bezeichnet« elastische Kampfjü h-
rung  im Raum von Taganrog  hatte zur
Folge, daß unsere Infanterie - und Panzerverbände
westlich des Mius den erneuten, etwa in Rcgi-
mentsstärke mit Unterstützung von 4V Panzern ge¬
führten Angriffen der Bolschewisten wirksam ent-
gegentrctcn konnten. Unter Abschuß von zwölf So-
wjetpanzcrn schlugen sie die feindlichen Vorstöße
ab. Dann gingen sie mit Unterstützung der Luft¬
waffe zu Gegenstößen über und warfen die sowje¬
tischen Angriffskräftc verlustreich für den Feind
zurück.

Stärkere Flirgeroerbände  griffen weiter¬
hin feindliche Truppenbewegungen und Panzcr-
ansammlungen im Raum nordwestlich Kuiby¬
schews  an und vernichteten durch BonlLeutrcffer
zahlreiche Panzer , Geschütze und Fahrzeuge.
.Wesentlich heftiger als am MiuS-Abjchnitt waren

di« bolschewistischen Angriffe westlich Charkow.
Rach schwerem Artilleriefcuer und von zahlreichen
Panzern und Schlachtflirgerstaffelnbegleitet, griffen
die Bolschewisten mit starken, teilweise neu herange-
sührten Kräften an. Die Sturmdiviflonen brachen
jedoch nach harten, hin- und herwogenden Kämpfen
zusammen, wobei unsere Truppen allein im Ab¬
schnitt eines Korps 72 Sowjctpanzer zur Streckebrachten.

Nach dem Zusammenbruch der jeindlichen Vor¬
stöße traten unsere Truppen zu Gegenangriffen an
und drückten den Feind zurück. Dabei verloren die
Sowjets an einer Stelle über 800 Mann an Toten
und Gefangenen, während Teile der Panzergrena¬
dier-Division , Ĝroßocutschland" überraschend in
den Bereitstellungsraum starker feindlicher Kräfte
eindrangen, bis zu den Artilleriestellungen durchstie¬
ßen und dort 29 Geschütze und mehrere Panzer ver¬
nichteten So scheiterten die Bolschewisten auch dies¬
mal an dem elastischen Wall unserer Verteidigung
und am Zusammenspiel aller Waffengattungen.

Ein
bot das Schicksal einer sowjetischen Kampfgruppe
m Stärke von etwa 800 Mann. Im Augenblick des
Angriffs standen ihr deutscherseits zunächst nur zwei

Zu besonderer Mission
Vrsvldeltedl unserer Xvrrervonüevle»

rcl. Bern, 4. September. Seil Beginn des Pachs-
und Lcihgcsetzrs, also seit der finanziellen Abhän¬
gigkeit Englands von den UTA ., schickt Roosevclt
in regelmäßigen Abständen Sondsrgesandte in
„spezieller Mission" nach Indien.  Auffällig ist
dabei, daß die Ungcnicrtheit, mit der sich die USA
in die' englische Kolonialpolitik rinmischen, zu-
nimml Von dem nunmehr in Indien eingctrvffc-
iwn Generalmajor Stratemeyer,  der bisher
Generalstabschesder nordamcrikanischcnLuftwaffe
. 'Ed gesagt, daß er mit unbegrenzten Voll-
machten ausgestattet ist und für Roosevclt eine

M größter Bedeutung" zu erledigen
habe Man geht wohl nicht fehl in der Annahme,
daß seine Entsendung im Zusammenhang mit der

Engländers Mountbatten
zum Oberbefehlshaber für Südostasien erfolgte

Stillwell soll Stratemeyer als VertreterNeben
der amerikanischen Strcitkröfte wirken und recht-

Panzer und der Beobachlungspanzer einer Artille¬
rieabteilung gegenüber. Die Besatzung des Beobach-
tungspanzcrs hielt sich die anstürmendcn Massen
mit MG.-Fcuer vom Leibe, nahm aber zugleich
Funkverbindung zur Batterie aus und lenkte die
Salven in bie dichtesten Ansammlungen der So¬
wjets Durch das gutgeleitcte Feuer wurden die
Angreifer zu Boden gezwungen. Bevor noch unsere
inzwischen herangekommenenGrenadiere zum Ge¬
genstoß antreten konnten, erschienen StukaS und er¬
stickten im Bombenhagel alle weiteren Angriffsver¬
suche der Bolschewisten.

Im mittleren Abschnitt der Ostfront entbrannten
erbitterte Kämpfe im Abschnitt von Ssewsk  so¬
wie südwestlich und westlich von Wjasma. Die Ge¬
fechte am Frontbogen westlich, nördlich und nord¬
östlich Ssewsk kosteten die Bolschewisten sehr schwere
Verluste, ohne daß sie das Totlaufen des Angriffs
in der Tiefe des Hauptkampffeldesverhindern konn¬
ten. An einer Stelle versuchten etwa 50 Sowjet-
Panzer die rechte Flanke einer vorgehenden deut¬
schen Panzerabteilung zu umfassen. Unsere Panzer
griffen sofort an und schossen innerhalb 30 Minu¬
ten 26 „T 34" ab.

Südwestlich imd westlich Wjasma  griffen die
Bolschewistenebenfalls den ganzen Tag über mit
sehr starken Kräften an. Die Vorstöße wurden je¬doch unter Bereinigung örtlicher Einbrüche abge¬
schlagen. Die erbitterten Kämpf«, bei denen die
Bolschewisten zahlreiche Panzer und Gefangene ver¬
loren, dauern noch an. An dem bisherigen Abwehr-
erfvlg war die Luftwaffe auch hier durch Vernich¬
tung zahlreicher feindlicher Panzer , Geschütze und
Fahrzeuge beteiligt.

vorstehenden Erklärungen als Zeichen dafür, daß
die alte englische Heuchelei wieder zum Durchbruch
gelangt, die sich regelmäßig dann wieder einstellt,
wenn die mehr von den Amerikanern übernomme¬
nen Methoden brutaler Offenheit nicht verfangen.

Das Prahlen und Drohen mit kommenden
MaffenbombardementSsollte, so spekulierte London,
schon vorher zu Demoralisierung und Desorgani¬
sation führen. Seit diese beabsichtigte Wirkung nicht
eingrtreten ist, seit vollends jetzt die Gegenwirkungder deutschen Abwehr sich immer stärker geltend
macht und die Besorgnisse in der englischen Be¬
völkerung vor schweren Vergcltungsfchlägen wach¬
sen. greift man wieder zur Tarnung.

Das Drohen mit „Serien - Bombardements zur
Zerstörung ganz Berlins nach Hamburger Vorbild"
hat jedoch nicht im geringsten ausgehört Auch jetzt
noch prahlt man mit der Absicht, ganze Wohnviertel
oder Stadtteile „einebnen" zu wollen. Aber das
Bedürfnis, sich plötzlich wieder aus die früheren be¬
schönigenden Redensarten zurückzuziehcn, ist auf¬
fallend und verdächtig, ebenso wie der damit ver¬
bundene Versuch, die Schuld am uneingeschränk¬
ten Luftkrieg von sich abzuwendcn.

Von „Abneigung gegen das psychologische Bom¬
bardieren" — wie der schön umschreibende englische
Ausdruck für Terrorangriffe lautet — kann natür¬
lich im Ernst keine Rede sein, weder bei den Eng¬
ländern noch bei den Amerikanern. Sie klammern
sich weiterhin an die Hoffnung, daß eS ihnen ge¬
lingen möge, das deutsche Volk zu Fall zu bringen.
Aber die plötzlich auftretcnde Sucht nach beschö¬
nigenden Phrasen verrät auch aus diesem Gebiet
der Kriegführung eine Unsicherheit beim Gegner.

Interessant ist der Hinweis aus die systemati¬
schen Bestrebungen, die Zeitdauer der Angriffe
immer mehr zu verkürzen, um nämlich auf diese
Weise den Gegenwirkungen der Verteidigung mög¬
lichst wenig Spielraum zu lassen. In diesem Zu¬
sammenhang verdient sestgchalten zu werden, daß
sich die Engländer natürlich klar sein müssen, wie
deutlich bei einer derart hastigen Durchführung von
Massenangriffen der Terrorcharaktcr zum Vorschein
kommt. Mit diesen Methoden entfällt auch der letzte
Rest Stütze für die Behauptung, als wenn bet
solchen Angriffsmethoden noch gezielt werden
könnte. Die ganze Taktik der Engländer läuft dar¬
auf hinaus : in möglichst großer Menge sich mög¬
lichst überraschend auf einen bestimmten Platz zu
stürzen, möglichst viele Bomben über einem mög¬
lichst engen Raum abzuwerfen und rasch wieder zuverschwinden.

Der englische Jnformationsminister Bracken,stellte nun in Washington die Terrorbombarde¬
ments, mit denen man bisher das sichere Mittel
für die Herbeiführung eines europäischen Zusam¬
menbruchs gefunden zu haben glaubte, als keines¬
wegs sicheres Siegesmittel hin. Er bezeichnet? sie
zynisch als „Erziehungsmittel für Er¬
wachsene ". wobei er wohl den Umstand ver¬
wischen wollje, daß sich diese Gangstermethodeniw
wesentlichen gegen Frauen und Kinder und fried¬
liche Wohnstätten richten. Wie so viele andere
Offenbarungen plutokratischer Mentalität wird auch
der Ausspruch Brackens unvergessen bleiben, zu¬
mal es sich um einen Mann aus der unmittelbar-

>ften Umgebung und Schule Churchills handelt.

Aegyptische Warnungen vor Moskau
Xalrver Blatt xexen voreilige Oesanckteu-Lrnennunx - Le»nck erkolxlo»

vredrderled « » » »er » , Norre » i>o » >Ieole»
vw . Ankara, 4. September. Die britische Agi¬

tation um den Besuch Maiskys bei Nahas Pascha
findet in Aegypten bemerkenswert wenig Anklang.
Bezeichnend hierfür ist eine Stimme des großen
Kairoer Blattes „Al Muflawar". Das Blatt er¬
klärte, von gewissen Kreisen werde dafür Stim¬
mung gemacht, möglichst bald einen außerordent-

charakteristisches Beispiel  dasür -t lichcn Gesandten  oder gar einen Botschafter

zwischen damals und heute Vergleiche ziehen.

nach Moskau zu entsenden. Aegypten habe es aber
damit gar nicht so eilig. Wenn im Laufe der Zeit
noch einmal die Entsendung eines diplomatischen
Vertreters beschlo»en werden müsse, so dürfte da¬
für aller Voraussicht nach Hassan Reset Pascha —
gegenwärtig Staatssekretär im Innenministerium —
in Frage kommen Er habe vor dem ersten Welt- .. . . ..
krieg lungere Zeit in Rußland geweilt, könne also -Herrn MaiflYS-konnte hier keine Korrektur hcrbei-

Es sei selbstverständlich, daß jene Kreise, die cS
mit der Entsendung eines Vertreters nach Moskau
so eilig hätten, Reset Pascha als Kandidaten nicht
besonders schätzten. Sie würden vielmehr gern die
Betrauung des Abgeordneten Zuheir Sabriskys
sehen. Dieser Mann, dessen Name schon eine Visi¬
tenkarte sei, habe sich als überzeugter Sowjetan-
hänger einen „Ruf" gemacht und gehöre zu jenen
Elementen, die sich für eine Aufnahme der diplo¬
matischen Beziehungen mit den UdSSR , einsetzten.

Diese Behandlung der Frage des diplomatischen
Vertreters Kairos in Moskau durch die Presse zeigt,
daß die ägyptische Orffen'tlichkeit gegenüber der
unter dem Zwang Englands erfolgten Aufnahme
der Beziehungen zu den Sowjets durchaus an ihrer
alten Auffassung scsthSÜ. Auch das Erscheinen von
führen.

Finnlands Verteidtgungswille
Helsinki, 3. Sept . lieber die Sitzung des Reichs¬

tags wurde folgende Verlautbarung ausgegeben:
Im Reichstag fand am Freitag um 10 Uhr eine

Vollsitzung statt, in der Ministerpräsident LinkomieS
hervorhob, daß der unerschütterliche Vcr-
teidigungswille  der finnischen Armee für
das ganze Volk vorbildlich gewesen sei, indem sic
sich den vom Kriege geforderten Opfern und Ent¬
sagungen unterwarf . Zum Schluß bemerkte der
Ministerpräsident, daß das Ziel vor allem natürlich
ein sicherer Friede  sei , und fuhr dann fort:
„Um ihn aber zu erreichen, wird von uns vor allem
Festigkeit und Ruhe  verlangt . Die Bedeu¬
tung unserer bisherigen großen Opfer kann davon
abhängen. wie überlegt und diszipliniert
wir in kritischen Phasen handeln können."

Trauerfitzung für König Boris
Sofia , 3. September. Am Freitag um 10.30 Uhr

fand eine Trauerfitzung zum Gedächtnis des ver¬
storbenen Königs Boris  Hl . statt. Sie wurde er¬
öffnet von Ministerpräsident Filoff.  Der Minister¬
präsident verlas zu Beginn der Sitzung die Pro-
klamatibn über den Tod des Königs Boris III. Die
Abgeordneten hörten stehend die Verlesung an. So¬
dann ergriff der Präsident des Sobranje . Kaltov,
das Wort und würdigte in einer kurzen Rede das
Werk, die Verdienste und die Leistungen des Zaren
für den bulgarischen Staat und das bulgarische
Voll. Danach verlas Ministerpräsident Filosf die
zweite Proklamation der Regierung, die den Thron¬
folger, Fürsten Simeon  von Tirnowo , zum
Zaren Simeon II. ansruft . Mt Beifall und Hurra¬
rufen wurde diese Proklamation aufgenomnicn.

Frankreich nach vier Jahren
Von unserem Vertreter in Poris 3. kerckolt

Paris , Anfang September
An der Schwelle des sünsten Kriegsjahres muß

die Frage gestellt werden: Was ist inzwischen aus
Frankreich geworden? Nicht weil Frankreich von
allen besiegten und besetzten Ländern das größte
ist. fragen wir. und weil es unter ihnen über die
beste und älteste Militärmacht versügle, sondern
weil ohne den französischen Kriegswillen und ohne
die Kriegserklärung Frankreichs der Krieg Ende
September 1939 beendet gewesen und daher in sei¬
nen jetzigen Ausmaßen überhaupt nicht auS-
gebrochen  wäre . Gewiß war Frankreich nicht
der Hauptinitiator des Krieges, aber eS ließ sich,
obwohl es eine unabhängige Großmacht zu sein
behauptete, von jenen Mächten und Kräften, die
den Krieg wollten, dennoch als wichtigstes Werk¬
zeug einsetzen und gebrauchen

Damit ist die Kriegsschuld Frankreichs Umrissen.
Anstatt sich seine Unabhängigkeit zu bewahren und
Verantwortung gegenüber dem eigenen Volk und
dem kontinentalen Raum, zu dem es gehört, zu emp¬
finden, führten seine Regierungen und weite Kreise
der Führungsschicht das Land in die Abhängig¬
keit vom anglo - amerikanischen Im¬
perialismus,  der über dir französische Wehr¬
kraft damals mehr verfügen konnte als über seine
eigene. Das ist heute nicht nur unsere deutsche
Meinung, sondern bie Franzosen wissen cs jetzt
selbst. Das Erlebnis der schwersten Niederlage und -
ihrer Folgen, der Aspekt der „Bundesgenossen",
die das besiegte Frankreich als wertloses Wrack be¬
handeln, und schließlich die verflossenen drei Jahre
des Bangens zwischen den kämpfenden Gruppen
haben manche Augen zu öffnen vermocht Die sran-
zöflsche Presse und eine ganze Literatur haben in¬
zwischen die Kriegsschuld Frankreichs und — was
in französischen Augen als gravierender gilt — die
frühere Abhängigkeit, ja Knechtschaft aufgedcckt und
dokumentarischbelegt. Von dieser Erkenntnis aus
empfinden die wachen Franzosen beute ihre Nieder¬
lage als Befreiung vom anglo-amerikanischenund
in zweiter Linie vom sowjetischen Joch.

Aber Frankreich ist dennoch in Wirklichkeit in¬
nerlich nicht befreit.  Daß die Auslieferung
Nord- und WestafrikaS an die Plutokratien im
November vorigen Jahres möglich war. daß heute
noch weite Kreise den anglo - amerikanischenSieg
erstreben, selbst wenn er die Fortsetzung des Jochs
bedeutet, beweist eS. Aber es wäre oberflächlich, die
äußeren Erscheinungen als Maßstab zu wcrtett.
Tausende von Franzosen kämpfen und sollen in
unseren Reihen im Osten, Tausende marschieren in
Blauhemden aus Frankreichs Straßen und tragen
das Bild des neuen Europa im Herzen, und wir
kennen nicht die Zahl derer, dle den deutschen
Wehrmachtberichtentagtäglich mit Spannung ent¬
gegensehen und den Steg der deutschen Massen er¬
flehen, weil er vor dem Bolschewismus retten und
die endgültige Befreiung vom Joch der Anglo-
Amerikaner und vom Alpdruck ihrer angedrohten
Rache bringen wird.

Dennoch: Frankreich ist noch nicht frei denn cs
ist gespalten.  Nicht nur in jene, die vem alten
Regime, dessen Nutznießer sie waren, nachtrauern,
und in jene, die der neuen Gestaltung des Konti¬
nents zuversichtlich, wenn auch noch zurückhaltend
und verschwommen zustrcben, sondern auch in jene
große Masse der U n e n t s chl o s s e n e n, der ewig
Schwankenden, die heute, wenn eine Ersolgsmel-
dung Mut einslößt, Deutschland zujubeln und mor¬
gen „anglophil" oder „amerikanophil" oder gar
„sowjetophil" sein wollen, wenn aus der anderen
Seite scheinbare Erfolge gebucht werden können.
Diese große, überwiegende Masse der Führungs¬
losen hat kein anderes Ziel , als ihre Hoffnung bei¬
leibe nicht auf den etwaigen Verlierer zu setzen.
Den neuen geordneten, geeinten Kontinent als
welthistorisches Ziel an sich unabhängig von Sieg
oder Niederlage anzusehen, geht über den Horizont
des Durchschnittsfranzosen. Dazu hat er Jahrzehnte
hindurch eine allzu schlechte politische Schule ge¬
nossen.

Was also ist aus Frankreich geworden, das aus
anglo-amerikanischen Befehl und doch so übrrheb- ^
lich den Krieg entfesselte? Im großen ganzen eine
chaotische Masse,  bereit , jedem Sieger zu
huldigen, aber belastet durch die Kriegsschuld der
Führungsschicht, gepeinigt durch den Terror der '
„Bundesgenossen", verängstigt durch den drohen¬
den Blutrausch der Sowjets ^ verärgert durch die
Entbehrungen des Krieges, an dem Frankreich nur
noch passiv beteiligt sein kann Ein bekannter Mili-
tärschriftstcller urteilte kürzlich: „Das Ergebnis.
des früheren Regimes und sein« Abhängigkeit ist die
Tatsache, daß die Franzosen jedes Gefühl für Größe
verloren haben." Und ein hoher Geistlicher erklärte,
eS gäbe für Frankreich nur eine einzige Rettung:
die deutsche Wehrmacht. Kurz vorher noch halte er
seinen Anhängern geraten, sich der staatlichen
Dienstpflicht und dxm Einsatz in der europäischen
Arbeitsfront irgendwie illegal zu entziehen. Ge¬
nau besehen ist Frankreich trotz-aller Erkenntnisse,
Einsichten, Erfahrungen und Leiden dieses für
Frankreich bestimmt unheilvollen Krieges heute
noch imme? führupgSlos und unansgerichtet.
„Frankreich braucht den deutschen
Sieg ", sagte Regierungschef Laval.  Da ? ist es.
Auch die „Atlentisten", die Abwartendcn, werden
sich, je länger der Krieg dauert, um so weniger die¬
ser Einsicht verschließen können. Ohne Europa kann
auch Frankreich nicht existieren. Es bleibt ibm daher"
keine andere Wahl, als sich einzufügen in bas neu«
Europa , das unter Deutschlands Führung stark undfrei leben wird.



Der
UM -em Führerhauptquartier, 3. 8 «pt. Das

Oberkommandoder Wehrmacht gibt bräunt : Im
Südabschnttt der Ostfront wurden auch gestern die
wiederholten Angriffe der Sowjets in den Räu¬
men westlich des Mius  und besonders westlich
Charkow  in harten und wechselvollen Kämpfen
abgeschlagen. Eigene Panzer stießen dabei über¬
raschend in feindliche Bereitstellungen und vernich¬
teten 29 Geschütze sowie mehrere feindliche Panzer.
Im mittleren Frontabschnitt sind weitere schwere
Kämvfe in den Räumen von Ssewsk, südwestlich und
westlich Wjasma im Gange.

In den Morgenstunden des heutigen Tages lan¬
deten englische Truppen an der Südwestspitzevon
Kalabrien.  Kämpfe mit deutschen uni» italieni¬
schen Sicherungen sind im Gange. Verbände der
»rutschen Luftwaffe griffen am Tage und bei Nacht
Schiffsziele vor der Ostküste Siziliens und im See¬
gebiet westlich Algier an. Mehrere feindliche Trans¬
porter wurden durch Bomben schweren Kalibers ge¬
troffen. Deutsche Jäger schaffen gestern bei Neapel
18 feindliche Flugzeuge ab.

Luftwaffe und Kriegsmarine vernichteten über
dem Küstengebiet der besetzten Westgebiete und über
dem Atlantik 12 Flugzeuge. Einige feindliche Flug¬
zeuge unternahmen in der vergangenen Nacht Stör¬
flüge über Westdeutschland.

Zu der nach wochenlangen harten Kämpfen abge¬
schlossenes Schlacht im Orelbogen  wird nach
»er Beendigung der planmäßigen Räumung dieses
Gebiets nunmehr gemeldet: Unter dem Befehl des
Beneralfeldmarschalls von Kluge  und des Ge¬
neralobersten Model  haben Truppen des Heeres,
wirksam unterstützt durch fliegende Verbände der
Luftwaffe und Flakartillerie, die unter dem Befehl
des Generalobersten Ritter von Greim  standen,
im Orelbogen in einer Matertalschlacht größten
Ausmaßes einer konzentrischen sowjetischen Groß-
offensive von elf Armeen standgehalten. Dem Feinde
mißlang trotz seiner gewaltigen Ueberlegenheit der
beabsichtigte Durchbruch durch die deutsche Front.
An dem heldenmütigen Widerstand unserer Trup¬
pen sind alle Anstürme des Feindes zerbrochen. Die
blutigen Verluste  des Feindes sind sehr schwer.
Er verlor über 14 (XX) Gefangene, 5114 Panzer und
354 Geschütze wurden vernichtet, 2119 Flugzeuge ab-
aeschossen. In dieser grohcwAbwehrschlacht haben sich
die rheinisch-westfälische6., die niedersächsische 31.,
die rheinisch-pfälzische 36. Infanterie -Division, die
niederbayerisch-oberpfälzische 10. Panzergrenadier-
Division, die mainfränkische4. Panzer -Division und
dtewürttembergis ch-b adische 78. Sturm-
Division  besonders ausgezeichnet.

Der Vorstoß gegen Kalabrien
Rom, 3. September. Der italienische Wehrmacht¬

bericht lautet : „In der vergangenen Nacht begann
der Feind, der in den vergangenen Tagen verein¬
zelte schnell zurückgewiesene Landungsversuche un¬
ternommen hatte, me Angriffe in größerem Aus¬
maß auf die Küste von Kalabrien  in der Meer¬
enge von Messina. In Fahrt befindliche Geleitzüge
und in den Häfen von Catania und Augusta vor
Anker liegende Schiffe wurden von deutschen Flug¬
zeugen wirksam angegriffen. Verbände feindlicher
Flugzeuge warfen zahlreiche Bomben auf Bozen,
Trient , Bologna und die Umgebung von Neapel
ab und verursachten Schäden vor allem in Bo¬
logna  Im Laufe des gestrigen Tages verlor die
englisch-amerikanischeLuftfahrt insgesamt 35 Ma¬
schinen, sieben durch italienische Jäger , 19 durch
deutsche Jäger , sechs durch die Flak und drei durch
die Flakabwehr von Motorflößen. Vom Kriegsein¬
satz der letzten Tage kehrten sechs unserer Flugzeuge
nicht zurück."

Und. Der Führer verlieb baS Ritterkreuz des Eiser¬
nen Kreuzes an Generalleutnant von Rantzau,
Kommandeur einer Flak-Division.

Siebe« Woche« elf Armeen stan- gehalte«
Da8 2iel äea keiuck« , unsere kuppen bei Orel ru umklammern , xescbeitert

vradtderl - dt an, - re , g » rrerpoa0eorv»
st . Berlin , 4. September. Wenn der gestrige

Wehrmachtberichtaus der großen Reihe erbitterter
Schlachten, die seit nunmehr gerade zwei Monaten
entbrannt sind, die Kämpfe im Orel-Bogen beson¬
ders hervorhebt, so unterstreicht das hj, besondere
Bedeutung, die den Ereignissen im Zentrum der
Ostfront zukommt. Nicht umsonst hatten die Bol¬
schewisten hier nicht weniger als elf Armeen zu-
fammengezogcn. Seit Monaten waren im Raum
der Oka immer neue Massen von Panzern , Artil¬
lerie und -Fliegern konzentriert worden. Glaubte
doch die bolschewistische Führung , bei einer riesen¬
haften Anhäufung von Menschen und Material
verhältnismäßig leichtes Spiel gegenüber der deut¬
schen Armee des Generalobersten Model  zu
haben, die im Bogen um die durch das Hin- und
Herwogen der Kämpfe hart mitgenommene Stadt
Orel ausgestellt war. Hier schien dse Möglichkeit
zu winken, eine beträchtliche Anzahl deutscher Divi¬
sionen abzuschnciden und dadurch zugleich eine tiefe
Lücke in die deutsche Verteidigungsfront zu reißen.

In dem wütenden Ringen, das sich über länger
als sieben Wochen ausgedehnt hat, sind diese Ab¬
sichten des Feindes völlig zunichte gemacht worden.
Selbstverständlich konnte das nicht geschehen, in¬
dem die deutschen Truppen sich an jeden Fetzen
Bodens anklammerten. Wenn das operative Ziel
der Bolschewisten vereitelt werden sollte, so war
vielmehr eine bewegliche Kampfführung
notwendig. Für die deutsche Stellung gegenüber
den Sowjets ist es ohne jeden Belang, ob die Ver¬
teidigungslinie diesseits oder jenseits einer bolsche-
wistischen Provinzstadt verläuft. Wir haben unsere
Positionen so weit nach Osten vorgeschoben, daß
wir eS uns leisten können, im Ausweichen dem
Feinde Schaden zuzufügen und Verluste beizu¬
bringen, die für ihn nicht ersetzbar sind.

Neben den Menschenverlusten zählt 5ie Ein¬
buße an Material,  die die Sowjets auf die¬
sem verhältnismäßig schmalen Raum zu verzeich¬
nen hatten, wesentlich mit. Wir haben uns all¬
mählich an riesige Zahlen in Meldungen über ver¬
nichtete feindliche Angriffswaffen gewöhnt. Den¬
noch sind Summen, die der gestrige Wehrmacht¬
bericht verzeichnet, erstaunlich; wenn allein auf die¬
sem Abschnitt 5114 Panzer , 854 Geschütze und
2119 Flugzeuge der Bolschewistenvernichtet wur¬
den, so ist das eine Menge, die eine beträcht-
licheAbnutzung der sowjetischen
Kriegsmaschine  bedeutet . Die Divisionen
der Armee Model haben, unterstützt von den Luft¬
waffen- und Flakverbänden des Generalobersten
Rittervon Greim,  hier Leistungen vollbracht,
die sich auf längere Sicht an der Ostfront insge¬
samt auswirken werden. Indem sie in der Abwehr¬
schlacht von Orel daS ZermürbunaSprinzip sich zur
Richtlinie setzten, haben sie ein doppeltes Ergeb¬
nis erzielt: sie haben einmal die Absicht des Fein¬
des auf Umklammerung und Vernichtung der deut¬
schen Orel-Armee durchkreuzt. Sie haben darüber
hinaus aber den Feind empfindlich geschwächt, so
daß er gezwungen war, sich in einzelnen Frontal¬
angriffen zu zersplittern und Entlastungsoffensiven
an anderen Abschnitten cinzuleiten.

Nach mehr als sieben Wochen ist nunmehr der
Orel-Bogen geräumt, der Ansturm des Feindes ist
an dem heldenmütigen Widerstand unserer tapferen
Truppen zerbrochen. Den Soldaten all der deutschen
Stämme, die der Wehrmachtbericht heute nennt, ge¬
bührt der Dank des ganzen deutschen Volkes. Die
von Generalfeldmarschall von Kluge  befehligte
Heeresgruppe Mitte, die schon so manchen schweren
und hartnäckigen Vorstoß des Feindes zum Schei¬
tern gebracht hat, hat sich hier ein neues Ruhmes¬
blatt erworben.

von 6er HUu8kront
8tukag kracken kanrerklamwern - Ikritiockie 8tuncken dein» keiockeinkruci»

Von Kriegsberichter ki -itr Dbost
rck. H Nervenanspannend sind diese Augen¬

blicke am Gefechtsstand der Division. Der östliche
Einbruch des Feindes ist eine klaffende Wunde. Im
Norden und Osten der nahen Stadt haben unsere
Regimenter Mann für Mann wie ein leben¬
diger Deich  die feindliche Flut gestaut: Drei
Divisionen ineinander verflochten wie ein gewach¬
sener Zaun , und an der gefahrvollstenStelle fünf¬
zig Grenadiere.

Im Westen aber an der Rollbahn und am Schie¬
nenstrang züngelt die Panzerspitze des Gegners.
Wohl warf sich ihr der beherzte I <r der Armee mit
einer rasch aus der Not der Stunde geschaffenen
Kampfgruppe entgegen, aber der Feind schleuste
neue Kräfte nach und fesselte die dortige Stadt und
alle beherrschenden Höhen. In dieser Stunde nun
hat er sich gegen die nahe Stadt und ihren Bahn-
Hof gewandt und droht den Brückenkopf unserer
Front zu umschließen. Darum blicken alle Augen
mit Sorge hinüber zum flimmernden Horizont in
das schmale Dorf, das immer mehr durchsetzt wird
von den schwarzen Büschen feindlicher Granatetn-
schläge. Und drüben im Dorf sollen auch schon so¬
wjetische Panzer stehen.

Im Schatten eines dichten Baumes steht der
General.  Kein aufgeregtes Wort ist über feine
Lippen gegangen. Er weiß genau, wie schwierig
seine Lage ist. Hatten ihn doch schon gestern die
Männer seines Gefechtsstandes fast ausgegeben, als
er erst spät am Ahend mitten im schwersten Ärttl-
leriefeuer heimkehrte. Der General wartet. Er
weiß: es wird in diesen Augenblicken etwas ge¬
schehen. Es wird ein blankes Schwert am Himmel

erscheinen und dieses stählerne Schlangenhaupt der
Panzer zerschlagen. Und wie der General, so stehen
bald alle seine Soldaten , die bisher um Waffen und
Gerät bemüht waren, plötzlich wie gebannt und
blicken westwärts zum Himmel, wo in stiller Klar¬
heit, fern wie metallenes Zyrrusgewölk unsere
Stuka -Geschwader heranziehen. Auch der letzte Zwei¬
fel verstummt, und in die Äugen der Soldaten tritt
jenes alte Leuchten, das an die stolzesten Stunden
unserer Kämpfe und Siege erinnerte. Das immer
stärker tönende Dröhnen ward eins mit einem
donnernden gemeinsamen Herzschlag. Auf Mauern
und Bäume kletterten die Männer. Schon löst sich
die erste Kette der blitzenden Maschinen aus dem
stählernen Gitter des Anflugs, und wie die sausen¬
den Enden eines unsichtbaren Flügelrades schleu¬
dern sie sich herab auf den schmalen Streifen der
Siedlung.

Unablässig mahlt die Mühle des Todes, und wo
ihr Schlag die Erde berührt, entstehen feuerspeiende
Vulkane, quellen Rauchdäume auf. Schlag auf
Schlag prasseln die Feuerhämmer nieder zur Erde.
Ist es nicht, als ob jeder Blitz und jeder Donner
geheimnisvoll mit den eigenen Herzen in Verbin¬
dung stünde und mit jeder Explosion nicht jener
alte Geist neu erstände, der zornig dreinschlägt wie
diese flirrende Sichel deutscher Maschinen!

Als der General aus dem Schatten des Baumes
trat , und eben das Geschwader unserer Kampfflug¬
zeuge im fernen Blau verschwand, war das Dorf
wieder in unserer Hand. Die Landser aber gingen
frisch an ihre Waffenarbeit. Die eherne Ruhe jener
unversiegltchen Kraft unserer Luftwaffe und die
eiserne Zuversicht ihres Generals hatte fle be¬
zwungen, so wie sie den Feind schlug.

Oer 08l8eera «m von 6er Oan8e und dem deul8e1i6Q Orden Se8la11e1
Wer die Leistung der Deutschen für Europa rich¬

tig würdigen will, tut gut, sich vorweg eine Tatsache
ganz klar zu machen: Um das Jahr 1000, ja noch
um 1100 war die Elbe von der Gegend oberhalb
von Hamburg bis nach Magdeburg die Grenze des
deutschen Siedlungsgebietes ; weiterhin übernahm
die Saale diese Funktion, während die Elbe in
ihrem Oberlauf durch fast rein slawisches Gelände
floß. Erst wenn man dies bedenkt, wird einem das
ganze Ausmaß der Bewegung faßbar, die wir mit
dem Wort die „Ostkolonisation"  nennen.
Vor allem die Ostsee , die in Vorzeiten ein vor¬
wiegend germanisches Meer gewesen war, lag da¬
mals gänzlich außerhalb Deutschlands.

In der Zeit um die Jahrtausendwende reichte die
deutsche Volkszahl wohl aus , um durch Heereszüge
den politischen Ansprüchen im Süden Geltung zu
verschaffen— nicht aber, um die weiten Räume des
Ostens zu durchdringen. Es mußte erst ein gewisser
Ueberschuß an Zahl d. h. an Kraft da sein, es
mußte erst eine festere wirtschaftlicheOrganisation
sich erprobt haben, bis das ungeheure Werk in An¬
griff genommen werden konnte. Das städtische
Bürgertum Westdeutschlands — also
im Rheinland und in Westfalen — hat hier den
Anstoß gegeben. Es strebte zur Ostsee, weil sie der
Handelsweg von Skandinavien und von Rußland
nach den flandrischen Zentren des Westens war.
Dem wagemutigen Unternehmertum der Westdeut¬
schen verband sich in entscheidender Stunde das po¬
litische Ingenium des Fürsten, der sich von seinem
lltebersächsischen Kerngebiet her einen Machtbereich
auf dem Neuland jenseits der Reichsgrenzezu schaf¬
fen wußte: Heinrichs des Löwen.  Die Grün¬
dung der „Löwenstadt" Lübeck  im Jahre 1158,
den Slawen in hartem Kamps abgerungen, wurde
das Ereignis , das die ganze Geschichte der Ostsee
mnzuwälzen bestimmt war. Lübecks Lage war ideal
für den Durchgangsverkehrvon Nord nach Süd und
von Ost nach West, und die Macht Heinrichs des
Löwen sicherte den deutschen Kaufleuten den Zu¬
gang nach Schweden und Rußland. Ein Kranz
von Niederlassungen an der Küste — von Wismar
über Danzig bis nach Riga und Reval — bildete
sich, und aus der Insel Gotland wurde die Stadt
WtSby  ein blühender Umschlagplatz Rs deutschen
Welthandels von damals. Binnenländische Städte
in großer Zahl ' schlossen sich dem Bunde an, der
dann später die Hanse (das Wort bedeutet
,F )und") genannt wurde.

Was der Kaufmann unternahm und festhielt,
vollendeten der Ritter und der Bauer . Hier wurde
das Jahr 1230 entscheidend— das Jahr , in dem
der polnische Herzog Konrad von Masowien (dem
Lande' an der mittleren und unteren Weichsel) zur

Abwehr der Angriffe, die die heidnischen (aber
nicht slawischen!) Prussen , gegen seine Gebiete rich¬
teten, dem deutschen Rittertum  das Kulmer
Land mit allen Rechten zum Geschenk machte. Die
Urkunde fügte hinzu, daß auch alles dasjenige Land
dem Orden zu zttgen sein solle, was er von den
„Sarazenen " (nämlich den Prussen) erobern werde
So konnte das Prussenland wohl langsam — nach
Kreuzfahrerart — erobert, nicht aber durchdrungen
werden. Dazu bedurfte es noch weiterer Kräfte: der
Bürger und der Bauern . Thorn und Kulm, Elbing
und Marienburg und die meisten Städte des heu¬
tigen Ostpreußens entstanden im Zusammenwir¬
ken von lübisch-hansischen Bürgern und Rittern.
Für den Zugang der Bauern  aber sorgte der
Orden allein. Ritterliche „Lokatoren" (wie die
Siedlungsführer genannt wurden) reisten als
Bauernwerber durch Ntedersachscn und Mittel¬
deutschland und brachten die Geworbenen zu Was¬
ser oder zu Lande in den neuen Raum. So lagerten
sich bald überall deutsche Musterdörser zwischen die
alten prusstschen Dörfer, deren Bauern nicht wie
die deutschen mit dem eisernen, sondern nur mit
dem hölzernen Pflug pflügen durften. Nachdem

der erste Widerstand überwunden war, kam es zu
einem friedlichen Nebeneinander; die Prussen nah¬
men das Christentum an und brutschten sich von
Geschlecht zu Geschlecht mehr ein.

Eine Grenze war der Ausbreitung des Ordens
gesetzt: daS litauische Samaitenland , für dessen
Durchdringung die deutsche Volkskraft noch nicht
zureichte. Jenseits dieser Sperre beherrschte, von
den OstseestädtenRiga und Reval aus , der Orden
die baltischen Länder Kurland, Livland und Est¬
land mit seinen starken Burgen. Auch Samaiten
schien er (gegen Ende des 14. Jahrhunderts ) ge¬
winnen zu sollen — als Preis für die Hilfe, die
er dem Großfürsten von Litauen. Jagiello,
bei dem Kampf um seinen Thron lieh. Aber
Jagiello betrog den Orden. Er ergriff die Gelegen¬
heit, um den Preis der Taufe die Krone Polens
zu erlangen, und nun war das preußische Ordens¬
land von einem polnisch-litauischen Großreich etn-

eschnürt, dem es. auch innerlich schwächer gewor-
en, in der Schlacht bei Tannenberg  1410 er¬

lag. Die politische Macht des Ordensstaates war
dahin, nicht aber der deutsche Charakter des Lan¬
des und der Städte im baltischen Raum. o.

8

auss
I. 4 u 0

04 L e»
- »M «»»»»eme*»

Hsei-vs?» //s/uvriLrwL
Sv/

2

k au « eisa
V London ist in Erwartung einer neuen Sensa-
Z tion. Wie aus Lissabon gemeldet wird, soll in
ß diesen Tagen das erste Kontingent von Nege-
D rinnen  eintreffen , die in die weibliche Hilfs,
- organisation der USA ., die „WAAC.", eingeglie-
Z dert sind. Die Mitglieder der weiblichen englische»
Z Hilfsorganisationen werden also heftige Kontur-
- renz bekommen, wenn dieser farbige Zuwachs der
Z englischen Heimatfront eingetroffen sein wird,
I Interessant bei der ganzen Angelegenheit ist, daß
Z di» Amerikaner auf diese Hilfskräfte zurückgreifen,
Z mit denen es gerade in letzter Zeit überall in den
V USA . zu immer ernsteren Zusammenstößen
Z kommt.
Z Genau wie man bei den Olympischen Spielen
- die Siegestrophäen für die Vereinigten Staaten
Z von den Negern gewinnen ließ, geniert man sich
- jetzt gar nicht, sie für Kriegszwecke  nutzbar
I zu machen. Man jongliert eben ganz nach Bedarf
Z zwischen der geringschätzigen Behandlung der
D „Coloured People" und der demokratischen Ver»
- brüderung der „freien Amerikaner". Daß man in
Z England ebensowenig Skrupel hat, ist ja eine
D weidlich bekannte Tatsache, man wird deshalb die
V farbigen weiblichen Soldaten mit allen ihnen ge-
D bührenden militärischen Ehren empfangen.

Einsatz der SA für die Gemeinschaft
München, 4. September. Der mit der Führung

der Geschäfte des Stabschefs der SA . beauftragte
Obergruppenführer Schepmann  begann eine
Besichtigungsretse durch die SA .-Gruppen mrd
sprach aus diesem Anlaß auf eftiem Führerappell
des SA -Stanoortes München.  SA .-Obergrup-
penführer Schepmann führte dabei u. a. aus : Ae
SA . ist erfüllt von nation -alsoztaltsti»
schein Geist . Es ist deshalb die große Aufgabe
der SA ., diesen Geist in das wahrhafte Mannestum
hereinzutragen. Wenn auch der größte Teil der
SA .-Äänner an der Front stehe, sei doch die
Durchführung der SA .-Wettkämpfe gerade im
Kriege eine unbedingte Notwendigkeit.  DaS
SA .-Wchrabzeichen ist ein Ehrenzeichen für den
wehrbereiten und wehrfähigen Mann . Der SA .»
Mann müsse durch seine Haltung ein ständige»
Vorbild  sein und aus seinem weltanschaulichen
Bekenntnis die höchste Verpflichtung zum Einsatz
für die Gemeinschaftabletten.

Komplott tschechischer Emigranten
Genf, 3. September. Nach einer Meldung de»

„Exchange Telegraph" aus London kündigte der
„Premierminister" des tschechischen Emigränten-
klüngels, Srapiok,  in London die bevorstehende
Unterzeichnung -eines neuen gegenseitigen Bei¬
standspaktes  mit der Sowjetunion in einer
Rundfunkansprache an, in der er u. a. erklärt«
„Wir sind überzeugt, daß eine Erweiterung unserer
gemeinsamen Bündnisverpflichtung mit der Sowjet¬
union durch einen neuen langfristigen Pakt de-
gegenseitigen Beistandes nicht nur unsere Sicher¬
heit, sondern auch die ganz Europas stärken witt>.
Wir glauben, daß es unbedingt notwendig ist, daß
Sowjetrußland an der Europapolitik dauernden
Anteil nimmt." Dieser tschechische Emigranten¬
häuptling ist also bereit, europäischen Raum an
den Bolschewismus auszuliefern.

Grobadmiral DSuib bat zum Ableben Les Admi¬
rals a. D . Gustav BaÄmann  einen Nachruf ev»
lagen . Mit ibm verstarb einer der lebten bisher
«och lebenden Flaggoffiziere, der während des Weld-
kriegeS in führenden Stellungen der kaiserliche»
Marine gestanden hat.

Xe»«» «u» » IlerHVelt
I « Phosphorhagel de« Betrieb gerettet. Die Kon-

torist in Anna Schmidt  ans Preisborf im
südlichen Holstein war in einem groben Hambur¬
ger Betrieb  beschäftigt, wo sie bei einem der
lebten Terrorangriffe gerade zur Brandwache ei» -
gAeilt war. In stundenlangem Ringen bat sie dt»
PhoSphorbrandbomven bekämpft und mutig au ihrem
Posten auSgeüalten. Wenn iu diesem Teil des Be¬
triebes die Arbeit in den nächsten Tagen bereit»
wietzgr ausgenommen werden kann, so ist bas i»
der Hauptsache ihrem energischen Zuareifen zu dan¬
ke». Der Führer , bat ihre Tat Lurch Verleihung de»
Eisernen Kreuzes Zweiter Klasse  aw»
erkannt.

Bier Wildschweine auf eine« Hieb. Ein Revier-
förster in WowelSbura  kam dazu, als vier
Wildschweine sich in eine Beiberei verwickelt hatten.
Are gegenseitig« Wut war so stark, dab sie sich durch
de» Förster nacheinander abschieben lieben , zur Ge¬
nugtuung des Besitzers eines in der Nähe liegenden
Kartoffelackers, Len sie nachts öfters üeimgesucht
batten.

Belgrad verzeichnet« Erdbeben. Die Belgrader Erd¬
bebenwarte verzeichnet«: am Freitag um 4 Uhr 24
Minuten 66,8 Sekunden ei» starkes Nahbeben,
dessen Zentrum in etwa 120 Kilometer Entfernung
südwestlich Belgrad lag.

Tausend« von Arbeiter» gasoergiftet. Tausende
von Arbeitern in den Bulkanisierungswerkstätte»
und iu der Regenmantel -Industrie seien mehr ober
weniger vergiftet, teilt „Social -Demokraten" Stock¬
holm als Ergebnis einer Untersuchung mit. Stich¬
proben in einem Werk in Stockholm hätten ergeben,
dab sechs von sieben Mann gaSvergtftet  seien.
Es handele sich um ein besonder» gefährliches Ga»,
da» sich aus Benzol bilde.

Oer Rundfunk am Sonntag mrd Montag
Souutag . Reichsvroaramm:  8 bis 8.80

Uhr: Orgelwerke. S bis 10 Uhr: „Unser Schabkäst-
lein ". 11.05 bis 11.80 Mr : Deutsche Jugendchöre
singen. 11.80 bi» 12.80 Uhr: Beschwingte» Konzert.
12.40 bis 14 Uhr: Das Deutsche Volkskonzert. 14.80
bis 16 Uhr: Franz Weber erzählt Märchen. 16 bi»
16 Uhr: „Eine bunte Sonntagsftunde ". 16 bis 18
Uhr: Wa» sich Soldaten wünschen. 18 bis IS Uhr:
Sommerliches Konzert der Berliner Philharmoniker.
15  bis 20 Uhr: Eine Stunde Zeitgeschehen. 20.20 bi»
22 Uhr: Meloüienkette aus Tonfilm , Singspiel,
Operette. — Deutschlandsender:  10 .10 bis
11 Uhr: Vom groben Vaterland : Ulrich von Hutten,
eine Sendung mit Gedichten und einer Hörfzcne von
Kurt Eggers . 16.80 bis 15.66 Uhr: Nordische Solisten¬
musik. 18 bis IS Ubr: Komponisten im Waffenrock.
20.16 bi» 21 Mr : „Musikalische Kostbarkeiten". 21
bi» 22 Mr : „Tiefland ", Over von d'Albert, zweiter
Aufzug.

Moutag . R ei chs v r o g r a m m : 10 bis 11 Uhr:
Unterhaltung . 11 bis 11.80 Uhr: Kleines Konzert.
16 bi» 16 Mr : Solistenmusik . 16 bis 17 Ubr: Wenig
bekannte Musik bekannter Unterhaltungskomponiste« .
17.16 bis 18.30 Mr : „Dies und Las für euch znm
Spab ". 20.20 bi» 22 Uhr: „Für jeden etwas ". —
Deutschlanbsender:  17 .16 bis 18.30 Mr:
Konzertsendung. 20.16 bis 21 Uhr: Der Wald im
Lied. 21 SiS 22 Mr : „Komponisten dirigieren :
Richard Straub.
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«. . und heraus fliege « die feurige « Rakete«
^Verker-Latterie 6er Xekeltruppe muciit äen Oreaaäieren l-ukt - ver Dank 6er Division

Von liriegsderictiter lieinrictt ktociemer
r<>. Im Osten.

lieber die flache Wiese, die sich srontwärts bis
zur ausgewühlten Hügelkette dehnt , neigt sich die
Dämmerung . Fern im Westen, unter dem unge¬
heuren grauen Wolkcngebirge , hängt ein fahler,
gelber Streifen über dem Horizont . Der Mond
steht noch tief Das ist d i e besteZeitfürden
Nachschub.  Der Feind kann ihn nicht mehr
sehen, und die Bomber kommen erst später wieder
Und trotzdem treiben die Panje -Fahrcr eilig durch
den Morast des ausgesahrenen Weges . Denn die
sowjetische Artillerie streut das Gelände ab . Plötz¬
lich und unberechenbar.

Nur der Soldat , der quer über die Wiese auf
das nahe Gebüsch zu schreitet, scheint keine sonder¬
liche Eile zu haben . Bedächtig umgeht er die Trich¬
ter , die Granaten und Bomben gerissen haben . In
ddr Hand hält er, was ihn zur Vorsicht nötigt —
ein Schnapsglas voll Likör . . .

Es ist der Oberarzt  der Werfer -Abteilung,
die zwischen den Büschen und in dem lichten Wäld¬
chen dahinter kampiert . Das Gläschen voll Likör
hat ihm der Abtcilnngskommandeur . den er gegen
Abend ausgesucht hat , beim Abschied in die Hand
gedrückt mit der Bitte , cs dem Chef der Batterie
zu bringen , in dessen Bunker der Arzt zu schlafen
pflegt Seit langer Zeit war nämlich im Gefechts¬
stand der Abteilung erstmals wieder eine Flasche
Alkohol aufgetaucht . Der Batteriechef sollte an der
Freude teilhabcn . Da aber keine zweite Flasche auf-

sührer (bei der Artillerie Geschützführer genannt ),
„feuerbereit " , klingt es durch den Draht zum Batte¬
riegefechtsstand , „ feuerbereit " meldet der Batterie¬
chef dem Kommandeur . Die Kanoniere springen zur
Seite in die Deckungslöcher. Die neben der Zünd¬
maschine warten auf den Augenblick, da sie den
Strom durch die Zündkabel in die Geschosse jagen

,>. . . noch zwanzig Sekunden . . . noch zehn Se¬
kunden . . . Achtung ! . . . Batteric — Feuerl"

Und heraus fliegen die feurigen Raketen . Aus
allen Werfern zugleich. Stichflammen schlagen aus
den Rohren zu Boden , Rauchfahnen steigen zum
Himmel , und Pulvcrdampf hüllt die Werfer ein.
Die Luft erzittert  unter dem Tosen und
Heulen , das weithin hörbar ist bis hinüber zum
Feind . Bald danach sieht man den Feuerschein der
fast gleichzeitig krepierenden Granaten . Wehe den
Bolschewisten , die in diesem Raume stürmen!

Sofort werden neue Geschosse in die Rohre ge¬
hängt . Denn jeder Augenblick kann eine neue Salve
fordern . Jetzt müssen die Kanoniere sich rasch
verstecken;  denn die sowjetischen Schlachtflieger
suchen sie wieder . Zum zehnten , zwölften , vierzehn¬
ten Male an diesem Tage . Man zählt gar nicht
mehr . Hauptsache , sie finden einen nicht. Inzwi¬
schen her mit dem Schnaps ! Die Infanterie soll
leben! Leichte ZIak bei - er Abwehr sowjetischer Tieffliegerangriffe im lloröteil der Ostfront (PK . Zwirner)

Saloniki - der Schnittpunkt der Aegäis
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Lagunenfpähtrupp am Kuban
Llebor behelfsmäßig errichtete Stege gehen üie Män¬
ner über üao sumpf- und wasserreiche Gebiet des
Kuban -Brückenkopfes vor (PK . Scheerer)

zutreiben war , mußte eben das Schnapsglas genü¬
gen, das der Arzt in Gemütsruhe und in bester
Laune zwanzig Minuten durch die Gefahr trug,
ohne auch nur einen Tropfen zu verschütten . Er
hatte dem Batteriechef überdies auszurichten , das
sei nur eine bescheidene Abschlagszahlung . Morgen
erhalte jeder.Mann eine halbe Flasche Schnaps und
hundert Zigaretten zusätzlich und kostenlos. Das
Geschenk  komme von der Infanterie - Di¬
vision,  vor deren Abschnitt die Abteilung so her¬
vorragend gewirkt habe. Die Grenadiere seien be¬
geistert und hätten , wie sie sagten , das Bedürfnis
gehabt , sich in netter Form zu bedanken.

Am Tage  empfiehlt es sich nicht, ohne zwingen¬
den Grund über die Wiese zu gehen, deren weiß und
gelb getupfter Blumenflor an harmlose Zeiten er¬
innert Besonders dann nicht, wenn die Bolsche¬
wisten über dem Höhenrücken vor der nahen Haupt¬
kampflinie den dreimal verwünschten Ballon aufstei¬
gen lassen Sobald sie ein paar deutsche Soldaten
erkennen , schleudern sie schwere Brocken herüber
Auch die Büsche, zwischen denen die Feuerstellung
der Batterie steckt, schützen nur notdürftig gegen
Sicht Es ist ein großes Glück, daß die Werfer so
niedrig und die Rohrbündel so kurz sind. Sie lasse»
sich schnell mit ein paar Zweigen tarnen.

Auch die „Quartiere " der Kanoniere sind wenig
beneidenswert ES blieb keine Zeit , feste Bunker
zu bauen , als die Abteilung drei Tage nach Be¬
ginn der Schlacht südlich des Ladogasees heran¬
brauste Die Infanterie , harten Angriffen ausne-

, setzt, brauchte sofortige Hilfe . Und brauchte sie
immer wieder , so daß die Batterie keine Gelegen¬
heit mehr fand , die Stellung zu wechseln So muß¬
ten sich die Kanoniere damit begnügen , kleine Erd¬
löcher  auszuheben , die wegen des Grundwassers
nicht tief sein konnten und in denen sie einzeln
oder z» zweien kauern und schlafen.

Aber weder Entbehrung noch Gefghr hat ihren
Gleichmut und ihre Einsatzfreudigkeil gedrückt.
Schließlich ist die Batterie schwere Einsätze
gewohnt  Sie hat vor Kiew gekämpft, aus der
Krim , vor Sewastopol und schon in den beiden
früheren Schlachten am Ladogasee . Die Ohren wis¬
sen genau zu unterscheiden , wohin die feindlichen
Granaten zischen. Was macht es dem jungen Kano¬
nier dort aus , daß rückwärts im Wald Granaten
Anschlägen ! Er hat sich splitternackt ausgezogen,
um sich endlich einmal nach Wochen gründlich zu
waschen. Nicht weit von einem Blindgänger , der
haargenau zwischen Arm und Rippen eines Ka¬
meraden hindurchslog und nur Prellungen zurück-
licß . Es geht eben manchmal merkwürdig zu auf
dem Schlachtfeld.

Versteht sich, daß die Batterie jubelte , als si
dem Geschenk der Grenadiere erfuhr . Dank is
worri . und so hoben die Kanoniere ihre ze
schweren W u r f g ra n a t e n noch einmal sc
in die Rohre.

Eben klingelte wieder der Fernsprecher ir
Erdloch , in dem der junge Wachtmeister hauj
>n der Feuerstellung befehligt . Zahlen ko
durch, nüchterne Zahlen , die der Batterieche
seinem Batterietrupp schnell errechnet hat De
nonier am Richtaufsatz stellt ein. Tic Rohre sc
nn leicht. „Feuerbereit !" melden die M
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Saloniki , im September
Das Leben erwacht schon zu früher Morgen¬

stunde in dieser Siadt , die die bedeutendste Sied¬
lung Mazedoniens  ist . Das hat seinen Grund
in dem mörderischen Klima — nicht nur heiß, son¬
dern auch von großer Feuchtigkeit — das den
Menschen zwingt , seine Tätigkeit in die Vormit¬
tagsstunden und den späten Nachmittag zu legen,
will er nicht nach kurzer Zeit seine Kräfte erschöpft
sehen. Da karren schon, ehe die Sonne hinter den
die Bucht säumenden Bergen ausgestiegen ist, die
Händler  ihre Melonen und Aprikosen und Bir¬
nen und AeAfel und Paprikaschoten auf den Markt,
und die Ladeninhaber stoßen die Läden hoch und
breiten einen Teil ihrer Schätze auf die Straße
hinaus , und die schreienden halbwüchsigen Bengel
erscheinen mit ihrem Laden vor dem Bauch , auf
denen sie Zuckerstangen oder Karamel oder sonst
etwas , was man gegen Geld einhandeln kann , an¬
bieten . Die Bauern , die weit aus den Dörfern
vor der Stadt kommen und schon einen langen
Marsch hinter sich haben , reiten aus ihren kleinen
Eseln , die so klein sind, daß man ständig fürchtet,
die herabhängenden Füße der Reiter würden den
Boden streifen , durch die Straßen und erhoffen sich
für ihre Schätze, die sie da ihrem Grautier auf-
qehäuft haben — Eier , Milch , lebende Hühner.
Tomaten , überhaupt Früchte — klingenden Er¬
lös Mit welcher Annahme sie recht haben , denn die
Stadt mit ihren annähernd 300 000 Einwohnern
hat einen großen Bedarf , und die Preise sind nicht
niedrig.

Aber nicht nur die einheimische Bevölkerung be¬
stimmt das Straßenbild in diesen Stunden . AutoS
aller Wehrmachtteile fahren über den Asphalt und
die auch sonst recht gut — im Stadtinnern jeden¬
falls — gepflasterten Straßen . Eine Kompanie
Soldaten  zieht zur Uebung hinaus , und zu
den Dienststellen eilen Männer , die sonst den feld¬
grauen Rock des Heeres oder die blaue Uniform
der Kriegsmarine oder die blaugraue der Luft¬
waffe tragen , sich jetzt aber in ihren khakifarbenen
offenen Hemden und kurzen (oder auch langen)
ebenso gefärbten Hosen nicht auf den ersten Blick
unterscheiden lassen.

Man lernt das Volk hier und die Eigentümlichkeit
dieser Stadt am besten kennen, wenn man sich
auf den Markt begibt Denn hier feiert der Händ-
lergcisl Orgien ! Hier handelt jeder mit jedem
und offenbar ist das keine Folgeerscheinung man¬
gelnder Versorgung , denn man kann alles kaufen
sondern diese Lust oder besser Gier am Handel
trägt alle Zeichen der Passion Am sinnfälligsten
wird dem Neuling diese Erscheinung durch die Tat¬
sache gemacht, daß diese Freude am Ha .ndel
sich schon aus die Kinder erstreckt Halbwüchsige
Gassenjungen und auch Mädchen , die nicht älter
als zehn Jahre sei» können , verkaufen Zigaretten
oder Eis oder Rosinen oder Nüsse od«» noch an¬
dere? Und das tun sie mit einer Natürlichkeit , mit
allem Drum und Dran , das zum händlerischen Ge¬
habe gehört — in Gestik, im Anlocken durch lautes
Schreien , in unermüdlicher Zähigkeit des Anprei-
sens — Eigenschaften also , die untrüqbar die händ¬
lerische Begabung erkennen lassen Ebenso wie sie
keine festen Preise kennen, sondern nach einem
anfangs geforderten , lächerlich hohen Preis mit dem
Käufer um jede Drachme ringen und viel Spaß
daran haben und den Käufer sosort als Fremden

erkennen, wenn er in naiver Dummheit die ver¬
langte Summe zahlt.

Schon wenn man die Straßen betritt , in denen
sich der Markt abspiclt , glaubt man sich In ein lär¬
mendes Theater versetzt. Da bietet ein Kürbisver¬
käufer mit dem größten , ihm zur Verfügung stehen¬
den Stimmaufwand seine Früchte  an , der Kir¬
schenverkäufer ihm gegenüber glaubt , es noch lauter
machen zu müssen, und jeder folgende scheint die¬
selbe Meinung zu haben. Das schreit gegeneinander,
herüber und hinüber , gellt in den Ohren und wird
allmählich so ausdringlich , daß das Ohr es überhört,
weil es anders nicht wüßte , wohin es hören sollte.
In den offenen Küchen, deren Wirte ikre Stühle
und Tische unter die Laubengänge aus die Straße
gestellt haben, pruzzelt und schmort es mannigfaltig
und dustreich

Das Obst  dominiert gegenwärtig im Angebot,
denn es ist Erntezeit , aber auch die mannigfaltigen,
oft recht bunt gefärbten Fische der Aegäis füllen
die Stände . Die Katzenhaie, deren Fleisch gut
mundet , sind meist schon abgezogen, und ihr rosa¬
frisches Fleisch lockt zum Kauf . In den Häusern,
wo die Fleischbänke nebeneinander stehen, herrscht
ein ausdringlicher Gestank, und die Millionen von
Fliegen regen die Lust zum Kaufen — für den mit¬
teleuropäischen Betrachter jedenfalls — kaum an
Saloniki , schon der Lage wegen zur Handelsstadt
prädestiniert , zog ehemals die Waren der der klein-
asiatischen Küste vorgelagerten Inseln und die Er¬
zeugnisse der Gebiete um die Aegäis an , Schafe aus
Lemnos , von der Insel LeSboS Oliven und Oel,
die berühmte Seife aus Mythilene , Tabak aus Ka-
vala , das jetzt billgarisch ist. heute sind diese Dinge,
soweit ein Angebot da ist, kaum erschwtngbar.

Der große Unterschied
Jeder , der Geschäfte zu erledigen hat , bemüht

sich, diese unter Dach und Fach zu bringen , ehe
die drückende Mittagshitze jede Arbeit unmöglich
macht Am Kai,  wo sich die große Prachtstraße
entlangzieht , auf der am Abend der Korso statt¬
findet . schaukeln träge die Kutter , die Wein gebracht
haben , oder schleppen Träger , denen der Schweiß
nur so vom Körper rinnt Tabakballen auf schwan¬
kenden Brettern an die Ladeluken . Der Geschäfts-
Herr sitzt aus einem Stuhl daneben , schaut ab und
zu meiste Liste aus seinen Knien und hält sonst
das schweißtrocknende Tuch in ständiger Bewegung.

Mindestens aber ebensoviele gibt es , denen nicht
die Arbeit auf den Nägeln brennt , die im süßen
Nichtstun vor den Cafss  an einem Keinen run¬
den Marmortischchen sitzen und ihren türkischen
Kaffee schlürfen , der das Herz schneller schlagen
macht, die einen vorüberschlendernden Bekannten
wort - und gestenreich begrüßen und ihn endlich an
den Tisch herangezogen haben , wo dann endlos
debattiert wird . Oder man bleibt an einem Stand
stehen, wo sich ein fliegender Spielunternehmer
ausgetan hat . Zwar ist es noch morgens , doch viele,
die hier ihre Drachmen ohne Schweiß vermehren
wollen , haben überhaupt immer Zeit , weil sie eine
geregelte Arbeit aus tiefster Seele verabscheuen,
und einer , der eigentlich eine Besprechung hat oder
ein Geschäft abwickeln will , findet im Vorübergehen
immer noch Zeit zu ein paar nervenkitzelnden Mi¬
nuten . Das ist eben ein grundlegender Unterschied
in der Veranlagung des mediterranen Menschen
und unserer , daß er gleichsam alles spielend tut.

Auf den Sammelplätzen für abgeschosscne Terrorbomber türmen sich die Trümmer der vernichteten
Maschinen zu Bergen , die bler verschrottet oder einer weiteren Nerwenöung zuaeführt werden (PK Siedler)

5 ? '

wie es ihm Lust und Laune eingeben , daß er aber
weit entfernt ist von unserer vorausschauenden,
pslichtbestimmten Planung allen Tuns , die über
die Gegenwart hinaus schon für die Zukunft ar¬
beitet.

Gegen die Mittagszeit fällt die Stadl wieder in
die Lethargie , die die brütende Hitze — vor¬
gestern z. V . 63 Grad Celsius — erzwingt . Draußen
in der Bucht , dort , wo Himmel und Meer zusam-
mentreffcn , braut schwer die graue Hitze. Die Fen¬
sterläden sind heruntergelassen , da drinnen liegt
alles in der Kühle der geschloffenen Räume und
läßt den Mittag im Dahindösen an sich vorbei¬
gleiten . Das Moskitonetz ist dahei , wie auch in der
Nacht ein sehr begehrtes und nützliches Ding , well
es Schutz gegen die gefürchtete Malariamücke bietet.

Zur Hygiene der Seele
Erst die späten Nachnnttaasstunden , die eine ge¬

ringe Abkühlung bringen , sehen die Stadt sich wie¬
der regen , da sind die Straßenbahnen wieder voll
besetzt, aus den Trittbrettern zu beiden Seiten hän¬
gen die Menschen wie Trauben aus der Kupplungs¬
stange des letzten Wagens balanciert während der
scheppernden Fahrt ein braungebrannter Bursche
oder haben sich zwei gerade erst Hosen tragende
Bengel angeklammert auf der Rikevromenade steht
die Menge der Standphotographen . die in zehn Mi¬
nuten ein „schönes" , kitschiges Bild mit einkopierlem
Kopf der Liebsten liefern . Am Kai sitzen Jungen,
die das am Angelhaken befestigte Muschelstück wie¬
der und wieder Hinausschleudern , bis ein glitzernder
Fisch an der Leine zappelt . An seinem Stand ruht
ein Händler und läßt das Koboloyt durch die Fin¬
ger gleiten , vielleicht um nach einem Streit die
Seele wieder in das Gleichgewicht zu bringen . Das
Koboloyi  ist eine der seltsamsten Einrichtungen
zur Hygiene der Seele . ES ist nichts weiter als
eine Perlenkette , deren einzelne Perlen der Träger
in ständiger Wiederholung durch die Finger schiebt
— wie bei einem Rosenkranz etwa — um auf diese
Weise seine Erregung abzuleiten Eine Erfindung,
die aus feinster psychologischer Beobachtung beruht
und die gewiß kein schlechter Ersatz für unmäßiges
Ziaarettenrauchen der Nervösen ist, wie manche
Griechen behaupten.

Der Tag wird aber gekrönt durch den Korso,
wenn eine frische Brise von der See her das
Herumschlendern erträglich macht und die Schatten
der Häuser länger und länger werden Liebt es der
Grieche sowieso schon — wir der Mensch des Mittel¬
meeres überhaupt — vor der Oesfentlichkeit zu po¬
sieren und sich in Szene zu setzen, das Leben sich
weitgehend in der Oesfentlichkeit abspielen zu las¬
sen, auf dem Korso findet er für diese Leidenschaft'
seinc schönste Erfüllung . Dort muß man sich zeigen,
will man irgendwie beachtet werden Hier schlendert
der verheiratete Mann mit Frau und Kind , hier feh¬
len natürlich nicht die jungen Burschen und unter¬
gehakte, kichernde Mädchen , hier begegnet man dem
orthodoxen Popen , dessen über dem Racken zusam¬
mengeknotete langen Haare ihm etwas Weibisches
geben, Seite an Seite mit Frau und Tochter lust¬
wandelnd , nach allen Seiten würdevoll Grüße aus¬
teilend und huldvoll ebensolche entgegennehmend.
Hier sieht man und hier wird man gesehen!

Wenn nicht überall die khakibraunrn Uniformen
der deutschen Soldaten austauchen würden , könnte
ein solcher Augenschein vergessen machen, daß auch
dies Land unter Kriegsverhältnissen lebt , daß die
Aegäis  ein äußerst wichtiger Raum für die
Sicherung der Südostflanke Europas ist. In der
Aegäis liegt Lemnos , die Aegäis schließt Rhodos
ab, das unser am weitesten vorgeschobener Stütz¬
punkt gegen das östliche Mittelmeer ist. Zerrissen
und vielgestaltig wie dieser Raum war auch seine
Geschichte, Goten und Slawen standen vor den
Mauern Salonikis , seit dem Jahre 1000 steht das
bulgarische Reich gegen das Griechentum , Sara¬
zenen und Normannen erobern die Stadt , im Jahre
1430 erscheint Sultan Murad mit einem großen
Heer vor Saloniki und nimmt es nach kurzer Be¬
lagerung . Ein furchtbares Blutbad bringt das
Griechentum der Stadt dem Untergang nahe . MS
Ende des Jahrhunderts in Portugal , Spanien,
Frankreich und Italien große Judcnvertreibungen
Ansehen , wandern 20 000 Juden in die Stadt und
geben ihr für lange Zeit das Gepräge . Im ersten
Weltkrieg  war Saloniki von 1916/18 das
Hauptquartier der englisch-französischen Besahungs-
truppen , in welcher Aera übrigens der malerische
innere Stadtkern völlig ausbrannte , weil die Be¬
satzungsbehörden ^ das Löschwasser sperrten , aus
Furcht , das Feuer könnte aus ihre Lager im Hafen
übergreifen und sie ständen einem Mangel an Re¬
serven gegenüber . Die Franzosen und Engländer
waren damals Verbündete der Griechen . Deutsch¬
land  hgt heute dem besiegten Gegner , der sich
ohne Grund in einen Krieg gegen das Reich der
Mitte Hetzen ließ , weitgehende Selbstverwaltung
gegeben. Das sind Tatsachen ? die für - sich selbst
sprechen.
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Bullöoggführer Schratt
Die ganze Arbeitswoche über erfüllte Schratt auf

einem großen Gutshos als Führer und Pfleger
keiner Maschine in musterhafter Weise seine Pflicht.
Er sprach selten , und wenn die anderen schallend
auflachten , geisterte höchstens ein flüchtiges Schmun¬
zeln um sein glattes , hartgekantetes Kinn . Dafür
kochte er auch nicht wegen jeder Nichtigkeit über
und nahm es mit einem gelassenen Achselzucken
hin . wenn ihm etwas überquer ging.

Seinem Herrn galt der stille, gesammelte Mensch
als der verläßlichste und fürsorglichste Fahrer , und
wenn immer eine Schwierigkeit zu überwinden
war , dann stand für ihn fest: „Der Schratt schafft
es schon"

Eines Tages nun sollte eine schwere Fracht,
deren Beförderung eilte , nach der entfernt gelege¬
nen Kleinstadt gebracht werden . Diese Wegstrecke
war bei allen Fahrern unbeliebt , denn sie hatte
ihre Tücken : tiefe Schlaglöcher vom Winter her,
ein paar unübersichtliche Kurven und zum Schluß,
knapp vor der Ortschaft , ein steiler Berg . Dabei
war die Straße glitschglatt vom lange anhaltenden
Regen , und der einzige Lastwagen , der an diesem
Tage zur Verfügung stand , war älterer , schwer¬
fälliger Bauart.

Der Verwalter wollte seine Bedenken geltend
machen, aber der Herr tat sie mit einer Hand¬
bewegung ab : „Wenn Schratt fährt . . ."

Anfangs ging alles gut . Vorsichtig begann der
schwere Wagen den Berg hinaufzukriechen . Plötz¬
lich — er hatte schon die halbe Höhe hinter sich
— brach eine Strebe , und die Kette , die durch
Uese Strebe gespannt war . sprang vom Zahnkranz.
Damit war aber nicht nur die Verbindung der
Hinterräder mit der Kraft des Motors unter¬
brochen, sondern auch die auf das Getriebe wir¬
kende Fußbremse mußte im nämlichen Augenblick
versagen . Ja , selbst die Handbremse , die unglück¬
licherweise just an die gebrochene Strebe ange¬
lenkt war!

Ohne Hemmung begann das Ungetüm den Berg
hinabzupoltern . Severin Schratt , mit jeder Faser
seinem Fahrzeug verbunden , erkannte blitzschnell
die Gefahr . Mit aller Kraft trachtete er, wenigstens
den Wagen auf geradem Kurs zu halten , denn
er wollte versuchen, den entfesselten Riesen unter¬
halb des Berges an der überhöhten Böschung an-
laufen zu lassen. Die Leute schrien und stoben
entsetzt nach allen Himmelsrichtungen auseinander.
Plötzlich sah Severin Schratt gerqde an der Stelle,
von der er sich einzig Rettung erhofft hatte , eine
junge Frau stehen, die ihr Kind auf dem Arm
trug und vom Schrecken buchstäblich gelähmt schien.

„Das ist das Ende ", dachte Schratt , als er, ohne
sich eine Sekunde zu besinnen , das Steuer scharf
herumriß . Denn nun raste er geradeswegs aus die
steinerne Bogenbrücke zu, die den Fluß überquerte.
Die schwachen Eisenstäbe des Schutzgitters wür¬
den bet dem gewaltigen Zusammenstoß umknicken
wie Strohhalme , und einen Augenblick später wür¬
den die Wasser des angeschwollenen Flusses über
ihm und seinem Wagen zusammenschlagen.

Des Mannes Lebenswille . bäumte sich jäh auf
bei diesem Gedanken und ein kalter Schauer über¬
rieselte seinen Nacken. Aber er ließ die Hand nicht
vom Steuer . Haarschars brauste die wilde Jagd
an der zur Bildsäule erstarrten jungen Mutter
vorüber . Der aus der Fahrbahn getragene Wagen
aber donnerte , wie Schratt vorausgesehen hatte,
wider das Brückengeländer , daß die Wucht des An¬
pralls den Fahrer hart vornüberwarf . ^

Als er einige Atemzüge später wieder zur Be¬
sinnung kam, stand der Wagen!

Zwar war das Gitter gegen den Fluß hin aus¬
gebeult wie vom Schlag einer Riesenfaust , aber
es hatte wider Erwarten standgehalten . Und dem
Fahrer war wunderbarerweise nichts geschehen.
Schwerfällig kletterte er aus dem Wagen , hockte
auf dem Trittbrett nieder und sah mit leeren Augen
rundum . Bald umdrängte ihn ein Schwarm Men¬
schen und eine rundliche kleine Dame ruderte be¬
geistert mit den Armen und schrie ein ums andere
Mal : „Er ist ein Held ! Wirklich ein Held !"

Severin Schratt bemerkte sie gar nicht. Sein
Gesicht, noch immer grau wie das aus Stein ge¬

hauene des Schutzheiligen auf der Brücke, gewann
nur langsam Leben und Farbe zurück. Endlich
löste er sich aus der Starrheit , strich sich einmal
über die Haare , als wollte er sich seines lebendi¬
gen Daseins versichern, zog sich mit einem ent¬
schlossenen Griff die Mütze übers Ohr und stand
auf . „So !" sagte er. „dann wollen wir also sehen,
wie wir den Wagen hier wieder flott kriegen "
Da öffnete sich der Kreis und die junge Frau

trat hinzu . Sie schluchzte leise und hiell thm,
schuldbewußt und dankerfüllt zugleich, und doch
keines Wortes mächtig, ihr Kind hin . um dessent-
willen er sein Leben aufs Spiel gesetzt hatte . Und
alle, die zuvor beinahe bestürzt sein kaltes Blut
bewundert hatten , konnten nun sehen, daß seine
Hand , als sie einmal ganz zart über das flaumige
Blondhaar des Kinderköpschens hinstrich, leise er¬
bebte. l^riectl dlarggrak

Liebe , wie sie Gott gefällt / Voy Robert bliebe!

Es war der vorletzte Tag seiner Ferien , und um
einen würdigen Abschied zu feiern , wollte Witold
noch eine letzte Bergwanderung unternehmen.
Schon vor Sonnenaufgang war er unterwegs ; in
den verstreuten Bauernhäusern wurde es gerade
lebendig . Stalltüren flogen aus und der Rus der
Kühe nach Futter klang unruhvoll hervor . Eben
führte ein schmaler Steig zwischen Waldbäümen
hinein , als Witold , gebannt von einem überraschen¬
den Anblick, innehielt . Unter einem alten Ahorn,
aus dessen Wurzelwerk eine Quelle
sprudelte , hockte ein junges Bauern¬
mädchen und kämmte ihr langes
strohgelbes Haar , indem sie den
kleinen klaren Tümpel zu ihren
Füßen als Spiegel benutzte.

Als das Haar geglättet war
und die leichtere Arbeit des Flech-
tens begann . Hub das Mädchen zu >
singen an.

Sie flocht den linken Zops und
sang dabei:

„Wenn du frisches Wasser suchst,
komm am Morgen , denn morgens
ist jegliches Wasser kühl."

„Wenn du schöne Blumen
suchst, komm am Mittag , denn
mittags — sind alle Blumen auf¬
geblüht ."

Die Haarflechten und die ge¬
sungenen Worte gingen für Witold
wunderlich durcheinander und sein
Herz schlug immer lauter den Takt
zu der nächsten Strophe , die das
Mädchen begann , während es den
zweiten Zopf flocht:

„Wenn du klaren Wein willst
trinken , komm am Abend , denn
abends ist jeglicher Wein geklärt ."

Diese heitere Wendung löste ein
wenig die Beklemmung seines Her¬
zens . und er stellte sich schon vor,
wie er sich nach dem Liede dem
Mädchen nähern würde . Da kam
aber die vierte Strophe : '

„Doch willst du liehen , wie es
Gott gefällt , so komm zur Zeit der Morgenröte ."

Hinter der nahen Bergwand stieg, noch unsicht¬
bar , die Sonne hoch und überfärbte den Himmel
mit einem zarten Rot . Witold rührte sich nicht.
War nicht er selbst gekommen zur Zeit der Mor¬
genröte , als wäre ihm die Gnade oorbestimmt ge¬
wesen, die Liebe kennenzulernen , die Gott gefällt?

Sein Gefühl verbot ihm, sich als heimlicher Zu¬
schauer entdecken zu lassen, und doch hätte er ihr
allzu gern ein Zeichen gegeben, etwas , das sie beide
verbunden hätte , an das er sie beim Wieoersehen
erinnern könnte. Das weitere taten seine Hände
wie von selbst, wie aus eigener Eingebung . Er
streifte den Goldring von seinem Finger , den er
vom Vater geerbt hatte , zog aus der Rocktasche
einen Apfel , drückte den Ring durch die Rinde und
ließ den roten Apfel abwärts rollen . Gerade hatte
das Mädchen sich erhoben und den ersten Schritt
getan , als ihr der Apfel vor die Füße rollte . Sie
bückte sich, hob den Apfel aus und betrachtete ihn
verwundert . Nun , Apfelbaum gab es hier keinen,
aber wahrscheinlich hatte ihn ein Eichhörnchen als
Beute aus einem nahen Garten davongeschleppt,
und jetzt fallen gelassen. Ja , an einer Stelle glaubte
sie die Spuren der kleinen Nagezähne zu sehen.
Diese vermeintliche Spur von einem Biß reizte sie,
selbst die Frucht zu kosten. Kaum hatte sie aher
davon abgebissen, erschrak sie, grifs in den Mund
und zog den Ring hervor . Vor Bestürzung entfiel
der Apfel ihren Fingern . Auf der anderen Hand

aber lag der Ring und sie betrachtete ihn in solcher
Verwirrung , daß es Witold nicht länger in seinem
Versteck litt . Er trat hervor ; obwohl das Mädchen
vor ihm erst heftig erschrak, hellte sich doch bald ihr
Gesicht auf , und sie hielt ihm den Ring mit vorge-
streckter Hand wortlos entgegen . Witold trat rasch
,u ihr , sah ihr mit Innigkeit in die Augen , nahm
den Ring , erfaßte gleichzeitig ihre Hand und schob
das Geschmeide auf einen ihrer Finger . Auch er
hatte noch kein Wort gesprochen, denn das Erleben

Allen gejagt

N

war für ihn so beglückend, daß er keines Wortes
mächtig war . So standen die beiden jungen Men¬
schen einige Atemzüge lang einander gegenüber , und
was ihre Lippen verschwiegen , verrieten ihre Augen;
plötzlich aber kam es ihr zum Bewußtsein , daß sie
da einem wildfremden Mann gegenüberstand . Wie¬
der zeichnete sich Verwirrung in dem lieblichen Ant¬
litz; sie riß sich los . wandte sich zur Flucht , und
ohne sich auch nur einmal umzusehen , verschwand
sie hinter der Ecke des nahegelegenen Bauernhauses.

Witold wartete noch einige Augenblicke, schwenkte
dann seinen Hut zum Gruß gegen das Haus hin
und beeilte sich, seinen Weg sortzusetzen, bevor das
Mädchen auf den Einfall käme, ihm den Ring zu¬
rückzubringen.

Noch nie hatte Witold der Rundblick von einem
Gipfel so gefallen wie an diesem Tage . Am läng¬
sten aber schaute er nach dem kleinen Bauernhaus,
das weit unten im Wiesengrün eingebettet lag,
ganz winzig anzuschauen . Auch den alten Ahorn
am Waldrand nahm er mit freiem Auge wahr , bei
dessen Stamm sich das Mädchen über das Wasser
gebeugt hatte.

Auf dem Rückweg bekam Witold das Mädchen
nicht mehr zu Gesicht. Das Haus als Fremder
wollte er aber nicht betreten . Da sein Zug schon
früh am Morgen wegsuhr , gab es wohl keine gute
Möglichkeit mehr für ihn , das junge Mädchen noch
einmal von Angesicht zu Angesicht zu sehen. Er be-

Ieöer sage sich selbst
innen im Herzen,
in jeöer Minute : *
wo ich schwach bin , ist mein Volk schwach.
wo ich falsch bin, ist mein Volk falsch.
wo ich versage, versagt mein Volk,
wo ich mein Volk aufgebe , geb. ich mich selbst aus.
Wo ich meinem Volk widerstrebe,
widerstrebe ich mir selber.
Sen Mut verlieren und die letzte Bereitschaft
heißt das Leben verlieren,
heißt Verrat an Vater und Mutter,
Kinder und Enkeln.

»
Nur ein Mittel gibt es
gegen den Krieg : den Krieg!
Gegen die Waffen : Waffen!
Gegen den fremden Mut : den rigrnrnl
Und gegen das verderben : Todesberitschast.
Gegen den Haß der Welt hilft nur
dir Liebe zum eigenen Volke,
bereit zu jedem Gpfer.

Schwäche des Herzens frißt um sich wie Zäulnl «,
wie unter dem Gbst auf der Horde,
wo rin flpfel den anderen krank macht.
Was du dir gestattest,
gestattet sich auch dein Nachbar,
wenn du betrügst,
betrügt auch er.
Wenn du jammerst,
jammert er auch.
Wenn du schwatzest, schwatzt er dir nach.
Und jo verratet ihr einer den andern,
jeder zuletzt sich selbst.

*

Sie Gerechtigkeit rufen wir an.
flber verdienen läßt sich das Schicks« auch.
Unwürdige ernten Unwürdige »,
Mutige - Mutiges,
die Vesten das beste.
Und selbst wenn die Götter
ihre Hilfe versagen,
erzwingt der aufrechte Mann
doch ihren Segen . will Vesper

schaffte sich noch am Abend einen Strauß von Ro¬
sen. Den trug er vor der Morgendämmerung zu
dem Quell beim alten Ahorn und legte ihn sorg¬
sam an den Rand des Tümpels . An die Rosensten¬
gel hatte er einen Zettel gebunden , aus den er ge¬
schrieben hatte:

„Nus glückliches Wiedersehen im nächten Som¬
mer " ; und' statt der Unterschrift hatte er darunter¬
gesetzt: „Der die Liebs fand , die Gott gefällt ."

Eine sonöerbare Suppenschüssel
An einem heiteren Sommertage sagte eine Tübin¬

ger Frau zu ihrem Mann : „Du , i will beit auf den
Acker und nach de Bohne gucka; -wenn i um zwölf
et hoimkomm, no bringst mir d' Supp , mo beite
morge übrig bliebe ist." Der Mann versprach, ihre«
Wunsch zu erfüllen , und nahm deshalb , als es Zeit
war , eine Schüssel , um die Suppe in derselben auf
den Acker zu tragen , zerbrach sie aber und wußte
nicht, in welchem Gefäß er nun die Suppe seiner
Frau bringen sollte. Da fiel ihm in seiner Not ein,
daß auf dem Dachboden eine Schweinsblase hänge,
in welche er die Suppe tun könne.

Als der Mann aus dem Acker ankam, war natür¬
lich die erste Frage der Frau nach der Suppe , well
sie nichts davon sah. „Wart no e bißle , kriegst se

^ beschwichtigte er sie und zog die Blase mit
— Prosit

glei . _ . - . z>.
Inhalt aus der Hinteren Rocktasche.
Mahlzeit!

Oer Ruf öer Kraniche
Von Lisa kurkert

Eine gute Weile steht der Student Erich Grön-
hoff schon auf der Brücke, den Rücken dem Strom
zugekehrt, den Arm auf das Geländer gestützt. Eine
Flut von Menschen hastet geschäftig von Ufer zu
Ufer . Er läßt sie gleichgültig an sich vorüberziehen,
die vielen eilenden Füße.

Mit einem Male horcht er aus . Schwere Sol¬
datenstiefel dröhnen über das Pflaster . Angestrengt
hält er den Klang fest, bis er verhallt ist In
dem Klang ist eine Erinnerung . Lange stak er selbst
in solchen Stiefeln . Viele Monate lang . Aber dann
konnten sie ihn an der Front nicht mehr brauchen.
Ein leerer Aernzel steckte in der Tasche seines Uni¬
formrockes.

Dumpf und drückend erscheint Erich Grönhosf
jetzt die Stille der Hörsäle und Laboratorien , denn
er weiß , draußen an der Front stürmt das Leben,
das berauschende, das hinreißende Leben , das
Leben in Kampf und Gefahr.

Mil einem Ruck löst sich der Sinnende vom
Brückengeländer . Schleppenden Schrittes geht er
weiter . Mit aller Krast stemmt er sich gegen die
unerbittliche Mühle seiner Gedanken . In den
ziehenden Strom blickt er hinab . Vielleicht , er führt
sein Denken auf lichtere Pfade . Doch trägen Stri¬
ches treibt das Wasser an den Pfeilern vorüber
bleigrau im Widerschein des düsteren Himmels
Das matte Licht des Tages schwindet. Ohne Glanz
und Leuchten stirbt der spätherbstliche Tag . Trau-
rig , todtraurig ist es am Strom.

Wie so ganz anders war es damals in jenem
Sommer . Was für köstliche sonnendurchglänzte
Tage verbrachte er da . in beseligtem Gleiten den
Strom hinabtreibend l Und Luzia , ja Luzia war
mit ihm im Boot , damals in jenem Sommer

Sein Faltboot , lange hat er nicht mehr daran
gedacht : es muß noch draußen stehen im Boots¬
haus Er will doch einmal danach sehen. Der
alte Rauk , der Bootswart , mag es dann für ihn

verkaufen . Er selber braucht es nicht mehr . Stück
für Stück will er das alte Leben von sich abtun.
Und doch, die Brücke in ein neues ist noch nicht
gefunden . Zerrissen , zerquält geht er einher , an der
eigenen Krast verzweifelnd.

Der Alte steht vor dem Bootshaus , den eisgrauen
Kopf über ein Boot geneigt . In ehrlicher Freude
streckt er dem Ankömmling die Hand hin . So , so
— hergeben wolle der Herr Grönhosf sein Boot.
Gewiß , verstehen könne er das . Aber was würde
das Fräulein dazu sagen , das so gerne in diesem
Boot gefahren?

Der Student fingert an dem Steven des Bootes
herum und wendet den Kopf zur Sette . Der Alte
soll ihm nicht ins Gesicht sehen können , wenn er
jetzt die Worte hervorquält . „ Luzia ?" sagt er . „Ich
weiß es nicht . Lange Hab ich nichts mehr von ihr

Deutsche Worte
den Herren unö öen Knecht leitet öer Lohn,
Gefolgsmann unö Zührer binöet öle Treue.

wo wär ' ein wärmenö Licht auf Lrüen,
ließ Gott nicht öie sorgenörn Mütter weröen?

Lin starkes Herz
kann allzeit singen,
läßt jeöen Schmerz
in einem Lieö verklingen.

«,
Man muß - ie Schale zerschlagen,
um öen Kern zu finöen,
allem fleußerlichen sich versagen,
um im wesentlichen zu gründen.

*
Seines daseins wert messe am dienst für

Sein Volk.
Lrost blutsekler

gehört ." Sonnenhelles , feingesponnenes Haar,
fayenceblaue Augen über einem schmalen Mund
sieht er mit einem Male vor sich. Ja . Luzia ! Er
hat sie noch immer nicht vergessen!
' Der Alte steht ihn aus seinen ehrlichen grauen
Augen bekümmert an und schweigt. Erst als sich
Erich Grönhosf zum Gehen anschickt, läßt sich der
Alte wieder vernehmen . Einen kleinen Adend-
plausch sei er ihm noch schuldig — zum Abschied.

In des Alten Stube sitzen sie dann beisammen.
Die Scheiter im Herd werfen rote , züngelnde Lich¬
ter über die Holzwand . Nicht lange , so verglim¬
men sie. Nur aus der Glut ihrer Pfeifen blinkt
manchmal ein Funke wie ein einsames Auge.

Lange wahrt der Alte das Schweigen . Dann
kommt seine Stimme wie aus weiter Ferne zu
dem Gast . Es ist, als taste sie sich durch die Wand,
die das Dunkel zwischen ihnen aufgerichtet hat.
„Es ist so ein Ding mit dem Leben ", hebt er an.
„so manch einem spielt es garstig mit Ich kann
da ein Wort mitreden , wenn ich will"

Der Alte tut ein paar Züge aus seiner Pfeife
und dann fährt er fort : „Es ist vielleicht keine
Kleinigkeit , wenn man als Kriegsgefangener drei
Jahre lang in einem Steinbruch in Sibirien steht.
Sommer und Winter , alle Tage ."

„Von seinem Leben spricht mir der Alte heute" ,
denkt Erich Grönhosf . „Nie tat er das sonst."

„Mutlos wollten wir mitunter werden , verzwei¬
feln wollten wir " , spricht die Stimme aus dem
Dunkel fort . „Aber da waren ein paar gute Kame¬
raden unter uns , die konnten noch singen an den
Abenden . Warum sie es fertig brachten , ich weiß
nicht. Hin und wieder sangen sie auch ukrainische
Lieder . Sie waren Oesterreicher . Dahinten bei
Lemberg waren sie daheim . Eines von den Liedern
werde ich so leicht nicht vergessen . Von Kranichen
ist darin die Rede '. Sie wollen über das Meer
fliegen , die Alten und die Jungen . Da kann der
Jüngste nimmer recht mitkommen . .Haltet ein,
Brüder , haltet ein !' klagt er . .Meine Flügel sind
zu schwach. Ich muß versinken im Meer . Haltet
ein !' Doch weiter fliegen die Kranicke und rufen

zurück: .Schau vorwärts . Kranich , die Küste ist
nah !' So tun sie jedesmal , wenn dem jungen
Kranich der Mul sinken will . Und wahrhaftig . eS
ist nicht umsonst . Der junge Kranich nimmt alle
Kraft zusammen und erreicht glücklich das Land.

Leise beginnt der Alte mit einem Male zu singen,
scheu erst und tastend . Dann aber schwingt der Bo-
gen der seltsam schwermütigen Melodie wie eine
Brücke zwischen den beiden Einsamen . Erich Grön-
hofs hört die Klage des jungen Kranichs , vernimmt
den dumpfen Chor der Alten und steht die ferne
Küste wie ein schmales blaues Band aus den wil¬
den Wassern aussteigen.

Der Alte hat geendet . Er fühlt im Dunkel sein«
Hand ergriffen . Bis hinaus auf den Fahrweg ge¬
leitet er den Gast sodann mit einer Lampe . An der
Zauntüre bleibt er noch einen Augenblick stehen.
„Die Kraniche — vergessen Sie mir die Kraniche
nicht !" Das sagt er noch, bevor sie auseinander
gehen. Ernst klingt es und fast väterlich besorgt . ES
ist, als fürchte er, den jungen Menschen von sich zu
lassen in dieser herbsttrüben , lichtlosen Nacht.

Erich Grönhosf sagt nichts mehr . Schweige.nd nur
reicht er dem Alten die Hand Doch es ist wie ein
stummes Versprechen.

Sicherheitshalber
„Welche Breite hat nach Ihrer Schätzung der

Fluß hier ?" prüfte Haeseler bei der Felddienst¬
übung einen neugebackenen Leutnant.

„122 Meter breit ist er an dieser Stelle !" ant¬
wortete ohne Ueberlegung der junge Offizier , dem
die Pfiffigkeit aus den Augen blitzte.

„Alle Wetter ! Stimmt ganz genau !" bemerkte
Haeselei erstaunt . „Wie kommen da Sie dazu ?"

Und freimütig bekannte der Schelm : „Sicher¬
heitshalber habe ich eS diesmal so gewacht wie
Exzellenz und den Fährmann vorher gefragt !"

dlü aa.
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Dir Frage nach dem Worum eines Krieges ergibt

sich nicht aus seinem äußeren Anlaß sondern liegt
in seiner Vorgeschichte begründet und offenbart sich
oftmals erst in seinem Verlauf. Auch die Angel¬
sachsen haben insgeheim nicht im Problem Danzig
den ausreichenden Kriegsgrund gesehen; uim die
Sowjets trieb weit mehr zum Vertragsbruch als
nur der Griss nach den Baltenländern und der
Avbetit aus den Balkan. Von uns selber weiß
henke auch der Ahnungsloseste, daß es uni mehr
geht als um einen Korridor und um eine größere
oder geringere Verschiebung der Grenzen. Wem
die eigene Einsicht fehlte, de» hat der Feind un
Verlaus des Krieges darüber aufgeklärt, daß es
um Tod oder Leben  geht.

Es ist erstaunlich, welche verblassenden Paral-
lelen Deutschlands Kampf iin Innern und nach
außen aufweist. Die Jahre zwischen 1918 und
1933 erleben ihre Wlederaikferstehung>n geweste-
ter Form. Wie wir damals unsere„Deutschland
erwacheI" durch die Straßen und Dörfer riesen, so
erwecken wir heute die Welt aus ihrem politischen
Schlaf. Damals wie heute taten sich die gegensätz¬
lichen Welten der Reaktion und des Marxismus
gegen uns zusammen; damals wie heute war das
Judentum der Kitt zwischen den ungleichen Brü¬dern. Damals wie heute kämpften unsere Gegner
«m die Verhinderung einer gerechten sozia¬
listischen Ordnung, . , die ,von den. Nutz¬

nießern des klassenkämpserljcyener.ya»s wie von
den kapitalistischen Ausbeutern gleichermaßen ge¬
fürchtet ist.

Im Grunde lautet auch heute wie damals unser
Schlachtruf: „Freiheit und Brotl"  Diese
Parole umschließt alle ideellen und materiellen
Güter, um die es uns geht. Unter Freiheit meinen
wir die Lösung von jeglicher Knechtschaft, Bevor¬
mundung, Unterdrückung, meinen wir das unein¬
geschränkte Recht, die deutschen Dinge selber zu
lösen, meinen wir die Beseitigung der blutenden
Grenzen. Unter Brot verstehen wir die materiellen
Schätze dieser Erde, auf die ein begabtes, verdienst¬
volles pnd zur Führung befähigtes Hundertmillio-
nenvolk einen berechtigten Anspruch hat, wenn es
sich seines Lcbensrechts nicht selbst begeben will.

Die Entscheidung aber, die in diesem Kriege für
die Nation wie für den einzelnen fällt, gilt nicht
nur heute und morgen; sic formt für Jahrhun¬
derte das Antlitz der Welt und birgt in sich das
Schicksal für die unabgrenzbare Zukunft. Zu ge¬
waltig ist das Ringen, zu entschlossen sind die
kämpfenden Mächte, zu unabwendbar ist die Größe
der Entscheidungen, als daß der Schicksalsspruch
dieses Krieges jemals wieder repariert werden
könnte. Diese Erkenntnis hat unser Handeln zu
bestimmen. Unser persönlicher Kriegseinsah muß
auch in den härtesten Stunden von dem Bewußt¬
sein getragen sein, daß wir an der Wende unseres
Schicksals zum Guten oder Bösen stehen.

ken Geschlechts, der Haarschnitt müsse äußerer
Ausdruck der Individualität der Persönlich¬
keit sein? Wozu brauchen wir Künstlermäh¬
nen oder Faconschnitte ? Der militärisch -kurze
Schnitt genügt heute vollauf und erspart 8em
überlasteten Friseurhandwerk — ein gut Teil
Schuld an dieser Ueberlastung trägt freilich
das gesteigerte Schönheitsbedürfnis der Frauen
und Mädel — einen erheblichen Zeit - und
Müheaufwand.

Für Jugendliche sind wallendes Haupthaar
bzw. westliche„Sälonboy -Faconschnitte " grund¬
sätzlich nicht angebracht und rundweg abzuleh¬
nen . Aber auch die Männer vorgerückten Al¬
ters , denen gewiß niemand das Persönliche
Recht absprechen möchte, eine ihrem Wesen
entsprechende Haarform zu wählen , sollten
jetzt von ihren kleinen Schwächen und Eitel¬
keiten abrücken. Im Kriege isr das Einfache
und Zweckmäßige das allein Richtige . Man
denke um daran , was an verlorener Warte¬
zeit beim Friseur eingespart werden könnte,
wenn alle Sonderwünsche fortfielen!

Unser Mitarbeiter schließt in diesem Zu¬
sammenhang mit folgender der Erwägung
werten Anregung : Wäre cs nicht möglich, daß
die größeren Betriebe für einen Tag in der
Woche den Friseur zu sich bestellen, damit er
dort ^ den männlichen Gefolgschaftsmitgliedern
die Haare schneidet? Den Werktätigen , deren
Kraft heute ohnehin sehr hart in Anspruch ge¬
nominen ist, bliebe auf diese Weise das lästige,
ermüdende Warten in den Friseurgcschäftcn
erspart.

Der Tag der Schulneulinge
Der 1. September war auch in Calw  der

Tag des Schuleintritts . Ueber 110 Knaben
und Mädchen traten an ihm den Weg ihrer
Schulpflicht an . Teils neugierig und erwar¬
tungsvoll , teils mit etwas bänglichen Gefüh¬
len erwarteten die Kleinen , geführt von treuer
Mutterhand , im Schulhof den Augenblick ihrer
Begrüßung und Aufnahme in die Schulge-
memsci.ast . In Gegenwart sämtlicher Lehrer
Md Schmer richtete der Leiter der Deutschen
Volksschule Begrüßungsworte an Eltern und
Kinder . Er lenkte den Blick hinaus auf das
große Vaterland und seinen Führer . Unsere
Liebe gehört dem Vaterland , unser Vertrauen
Hem Führer und unserem herrlichen Heer;
unser Haß dem Feind ! Diese Liebe zu Volk und
Vaterland lassen wir uns durch nichts, auch
nicht durch den Lügenfeldzug unserer Feinde
rauben.

Auch für die Eltern ist der Tag des Ein¬
tritts ihrer Kinder in die Schule ein bedeut¬
samer Tag . Sie können sie nun ruhig einer

Mderen Erziehungsgewalt anvertrauen ; die
'Schule wird die Kinder ohne Ansehen der
Person fördern . Sie sollen zu solchen Volks¬
genossen erzogen werden , die einst bereit sind,
Gut und Blut für das Vaterland einzusetzen.
Die Eltern mögen unbesorgt sein. Die Schule
wich auch unter den erschwerten Verhältnissen
der Gegenwart alle Kraft einsetzen, um die
Kinder zu tüchtigen, brauchbaren und wertvol¬
len Menschen zu erziehen.
Morgen „Tag der Wehrertüchtigung¬

in Nagold
Wie schon berichtet, veranstaltet die Hitler¬

jugend des Bannes Schwarzwald 401 morgen
in Nagold den „Tag der Wehrertüchtigung ".
Als Auftakt hierzu werden den Hitlerjungen
heute nachmittag in einer Jugendfilmstunde
zwei Filme der Wehrmacht gezeigt. Den wich-

'tigsten Teil dieses Tages bilden morgen früh
bie Vorführungen auf dem Eisberg . Mit ei¬
nem Aufmarsch , der beteiligten Einheiten in
Nagold am Nachmittag wird die Veranstaltung
beendet.

Zündelnde Kinder
Zn Stammheim  ist vergangenen Don¬

nerstag die Scheune von Molkereircchner
Bla ich einem Schadenfeuer zum Opfer ge¬
fallen . Zwei spielende Kinder , ein 5- und ein
»jähriger Bube , hatten in der Nähe des Ge¬
bäudes mit Streichhölzern gezündelt und so
den Bränd verursacht . Wiederum ist durch
.Kinderhand wertvolles , im Kriege kanm er¬
setzbares Volksgut vernichtet worden . Möge
oieser Vorfgll in unserer engeren Heimat allen
Erziehungsberechtigten Anlaß geben, ihre

Sorgfaltspflicht zu erfüllen und Streichhölzer
derart zu verwahren , daß sie für Kinderhände
nicht erreichbar sind.

Der Herrenschnitt
Unser lca-Mitarbeiter meint damit keines¬

wegs den einst viel umstrittenen kurzen Haar¬
schnitt für Damen . Ueberhaupt liegt es ihm
fern , über modische  Fragen der Haartracht
zu diskutieren . Was ihn zur Feder greifen
ließ, war nicht mehr und nicht weniger als
der Wunsch, die männliche Eitelkeit zu einem
Kriegstribut zu zwingen . Denn , so schreibt er,
warum glaubt so mancher Vertreter des star-

Aus den Nachbargemeinden
Pfrondorf . Feldwebel Erich Brenner , Sohn

des Gipsermeisters Jakob Brenner , hier
wurde mit dem Eisernen Kreuz I . Klasse
ausgezeichnet.

Wenden . Bei guter Rüstigkeit darf heute
Anna Maria Gauß im Kreise ihrer Familie
den 70. Geburtstag begehen.

Bösinaen . Den 75. Geburtstag begeht mor¬
gen Katharine Kalmbach. Noch immer versieht
die rüstige Jubilarin ihren täglichen Pflich¬
tenkreis.

RAD .-Jungführerinnen in der Lagerschule
90 Mäel bereiten 8iLli in Lalvv aut cien Verut äer ibaZerAekiliin vor

„Lagerschule des Reichsarbeitsdienstes der
weiblichen Jugend ." Was ist das für eine Ein¬
richtung und welches Lehrziel hat eine solche
Schule ? Jedermann weiß, daß der RADwJ.
die Arbeitsmaiden in Lagern zusammenfaßt
und ihnen hier eine praktische hauswirtschaft¬
liche und Weltanschauliche Erziehung zuteil
werden läßt . Diese liegt in den Händen von
erfahrenen Führerinnen -des RADwJ . Der
Führerinnennachwuchs , d. h. die Jungführe-
rinnen gehen aus den Lagern hervor , wo sie
sich zunächst im täglichen Dienst zu bewähren
und ihre Eignung nachzuweisen haben . Nach
ein- bis eineinhalbjähriger Dienstleistung im
Lager bezieht die Jungführerin die Lagerschule,
um sich hier Praktisch wie theoretisch all die
Kenntnisse anzueignen , die sie später als ' La¬
gergehilfin (in Verwaltung oder Wirtschaft)
bzw. bei entsprechender Vor - und Weiterbil¬
dung als Lagerführerin besitzen muß . Der Be¬
such einer Lagerschule des RADwJ ., in Ver¬
bindung mit einer einjährigen Bewährung als
Lagcrgehilfin , ist gleichberechtigt mit dem Be¬
such der Unterklasse einer Landfrauenschule.

Eine Lagerschule — in Württemberg besitzen
wir solche Schulen in Calw , Mistlau und Jsny
— ist eigentlich ein großes , musterhaft geführ¬
tes Lager , in dem die Jungführerinnen nicht
nur von Fachlehrkräften des RADwJ . auf al¬
len Gebieten unterrichtet werden , sondern wo
sie selbst täglich in praktischen Lehrübungen
unter eigener Verantwortung in Haus , Nah-
stuve, Küche, Garten und Stall , aber auch im
Dienstunterricht , in Sport , Gesundheitsdienst,
Verwaltung uno Pol . Unterricht , in Fragen der
weltanschaulichen Haltung und in .der Feier¬
abendgestaltung Eignung , Fähigkeiten und
Wissen beweisen mimen . Die Lagerschule gibt
so den jungen Mädchen während eines halben
Jahres Rustzeug und Vorbild für ihren spä¬
teren Führerdienst im Lager.
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Wir besuchten kürzlich die neue Lagerschule
14 des RADwJ . in der Schwarzwaldstadt
Calw.  Im Gebäude der ehem. Truppführer¬
schule 4 des RAD . oberhalb des Schloßberges
untergebracht , bietet sie Raum für 90 Jung-
sührerinnen . Der gegenwärtig laufende , erste
Lehrgang hat vor einem Vierteljahr begonnen.
Verschwunden sind die blitzenden Spaten der
RAD .-Truppführer aus den weiten Gängen
und mit ihnen so manches, was an frühere
Zeiten erinnerte . Dafür - ist es freundlicher und
wohnlicher geworden in dem großen , mehr¬
geschossigen Bau . Helle, schlichte Möbel , hin
und wieder Blumen oder ein gutes Bild
schmücken die blitzsauberen Stichen . Und wenn
der Gong durchs Haus hallt , stürmen frische,
frohe, gesunde Mädel über die Stiegen , Ar¬
beitsgruppen auf dem Wege zum Dienst.

Schulen pflegen es an sich zu haben , daß in
ihnen Disziplin gehalten und gearbeitet wird.
So ist es auch hier . Wir deuteten schon an , daß
der Besuch einer Lagerschule dem der Unter¬
klasse einer Landfrauenschnlc gleichsteht. Nur
muß der gleiche Lehrstoff in der Lagerschule in
der Hälfte der Zeit verarbeitet werden . Dies

.ist nur dadurch möglich, daß der Dienstplan
der Schule in strenger Einteilung den ganzen
Tag von 5.50 — 21 Uhr in Anspruch nimmt.
Freizeit kennen die Jungführerinnen kaum.
Selbst die Sonntage werden in der Gemein¬
schaft verbracht , und die ?lbende dienen dazu,
den Sinn für Kunst und Kultur wie die Gr-
schmacksbildung der Lehrgangsteilnehmerinnen
zu fördern . Haben die Jungführerinnen die
Schule durchlaufen , werden ihre Leistungen im
Dienstunterricht , im hauswirtschaftlichen Un¬
terricht (Kochen, Hausarbeit , Wäschebchand-
lung , Gartenbau , Tierhaltung , Mhe,, ), in
Lehrübung , Verwaltung , politischem Wissen,
Leibeserziehung , handwerklichen Fähigkeiten
und in Musik gewertet.

Bei unserem Rundgang durch das .Haus sa¬
hen wir eine Arbeitsgruppe der Mädel beim
Unterricht im Gesundheitsdienst , eine andere
arbeitete eifrig in der Nähstube , eine dritte in
der geräumigen Küche, während eine vierte im
Freien Ballghmnastik betrieb . Später war ge¬
meinsamer Empfang der Rundfunk - Nachrich¬
ten mit anschließender Besprechung . In den
Arbeitsräumen saßen die Jungführerinnen
über schriftlichen Arbeiten und Büchern , eine
19-Jährige arbeitete einen aus Zeitungen zu¬
sammengestellten Bericht über das politische
Tagesgeschehen aus , andere wieder waren mit
der Einstudierung eines Kasperle - Spiels für
den Feierabend mit selbstgebastelten Utensilien
beschäftigt, und für den gleichen Abend war
eine Lesung aus Gottfried Kellers Werken an¬
gesetzt. Draußen im Park durften wir noch
den Stolz der Lagerschule, eine stattliche, wohl-
gepflegte Angora - Kaninchenzucht besichtigen.
Fröhlich flatterte nebenan Wäsche im Som-Merwind.

Beim Abschied von der Leiterin der Lager¬
schule erfuhren wir noch, daß die Jungführe¬
rinnen für September eine öffentliche Veran¬
staltung in Calw planen . Sie wollen die Ein¬
wohnerschaft dazu einladen und ihr einige un¬
beschwerte Stunden schenken, die nicht zuletzt
auch das gegenseitige Verständnis fördern hel¬
fen sollen. Wir sind gewiß , daß sich die ganze
Stadt auf diese Einladung freut.

«.o « n vo ,r S e
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(14. Imtselzumv
„Räsonier Cr nicht. Er Tugendbolzen, ein lan¬

ger Kerl muß sich ein schönes Kind zu allen Ta¬
geszeiten besehen. Ein Racker ist die Lore. Er¬
wischt habe ich sie aber doch— und wenn ich an
ihren roten Mund denke, hm — dann sind all«
Schmerzen wie weggeblasen."

„Und wenn die Freude hinzukommt, Fritz, diese
jubende, glückselige Freude— so ganz unerwartet
heimzukommen, dann hat man die Empfindung,
als wüchsen einem unsichtbare Flügel. Meine Mut¬
ter, was wird ineine Mutter sagen?"

„Und mein Großvater, Jörg, der alte Brumm¬
bär. Ich erzählte dir doch, wie er mich in Pots¬
dam besuchte, wie er da auf mich eingeredet hat»
und seine Augen sprachen ganz, ganz anders. Ich
habe es wohl gemerkt. — Sieben Tage dürfen
wir bleiben. Herrgott, ist das eine Freude, und dir
danke ich es. daß ich mitmarschieren durfte."

Jörg hatte leuchtende Augen. „Er ist gut, der
König, aber weiht du, der Herr von Retzow tut
mir doch leid, daß er die Baronesse Krossen hei¬
raten muß. Hast du sein Gesicht gesehen?"

„So ein Kerl bist du nun, so gut wie du lang
bist. Mir tut er gar nicht leid. Ich gönne diesem
hochmütigen Jungen von ganzem Herzen dies«
überaus liebliche Frau. Ich habe doch gehört, was
der Leutnant von Görzen zu dem Leutnant von
Schernikau gesagt hat."

„Diese Baronesse muß ein schreckliches Weib
sein. Leutnant von Schernikau, der doch ein
Freund des Junkers von Retzow ist, hat diesen
sehr bedauert."

„Na siehst du, Fritz" ^ .„Quatsch, Jörg, wir brauchen>a diesen Drachen
nicht zu heiraten."

„Hast auch recht, Freund, schau, dort vor uns
winken die Türme von Beeskow."

„Gottlob, daß wir bald am Ziel sind, damit Ich
den Brief los werde, den ich auf Befehl des Herrn
Oberstleutnant in die Hände des Kommissarius
von Sternemann legen muß. Warum ausgerechnet
tch, du hättest es doch ebensogut gekonnt. Nein,
ausgerechnet muß ich an Cossenblatt vorbeimar-
fchieren. Und wenn ich den Brief glücklich losge¬
worden bin, kann ich den Weg nocheinmal zurück¬
legen. O je, da werde ich die Schramme wohl mer¬ken."

„Denk an die Küsse", neckte Jörg.
„Verdammter Kerl, will Er wohl sein unge¬

waschenes Maul halten."
„Ja, hast du denn gedacht, ich lasse dich heut«

noch nach Cossenblatt zurück?"
„Natürlich habe ich das."
„Nein, Freund, meine Mutter soll dich kennen¬

lernen und mein Bruder auch. Sie werden sich
freuen, daß ich in der Fremde so einen lieben
Freund gesunden habe."

„Wenn du so anfängst, Jörg, dann hast du mich
ln kurzer Zeit windelweich bekommen. Eigentlich^bist,du zu schade zum Soldaten." ^

„Wieso, Fritz, wenn du und vie anderen es nicht
sind, dann bin ich es auch nicht"

„Ich habe mich falsch ausgedrückt. Dein Wese«
Ist zu schade dazu. Nie wirst du in die Rauheit
des Soldatenlebens hineinwachsen."

„Ganz wohl nicht, trotzdem aber habe ich die¬
ses Rauhe bereits liebgewonnen. Birgt doch
manche borstige Schale einen süßen Kern und ge¬
rade die allerungebärdigsten sind in ihrem tiefen
Wesen am weichsten. Das habe ich bereits festge- )
stellt. Denke doch nur an den Michel Hechler. Der
reigr oas Maul wer wettz wie auf und tut doch
keiner Fliege etwas zuleide."

„Der ist eine Ausnahme. Cs sind auch rabiate
Kerle darunter. Man muß sich vor ihnen hüten."

»Zugegeben, und doch kann man ihnen nicht
Immer ausweichen, wenn man nicht als Feigling
dastehen will. Aber laß, Fritz, die sind in Pots-
ham und wir bald in Beeskow. Nicht mehr lange,
dann haben wir das Luckauer Tor passiert. Zu¬
vor aber möchte ich noch auf den Totenacker, um
nach dem Grobe meiner Tante zu sehen. — Willst
du hier warten?"

„Nein Jörg, ich gehe mit dir."
Doch bevor sie den Totenacker betreten konnten,

rief eine Stimme hinter ihnen: „Jörg, meiner
Seel, bist du es wirklich?"

Jörg Sabin blieb stehen und wartete auf den
kleinen Mann, der behende und mit strahlendem
Gesicht auf sie zulief. Cs war Karras, der Leine¬
weber. Beide Hände streckte er Jörg Sabin ent¬
gegen.

„Fein hast du dich eingerichtet, Jörg, grüß Gott
ln der Heimat! Die Elisabeth nämlich und der Hug
wollen Verlobung feiern. Siehst du, da guckst du.
Aber es ist wirklich wahr."

„Der Hug", staunte Jörg, „und die Elisabeth?"
„Ja, denk dir, Jörg." Und dann wanderten die

flinken Augen des Leinenwebers zu Jörgs Be¬
gleiter, der den kleinen Mann lächelnd betrachtete.
„Dich muß ich doch auch kennen."

„Natürlich kennst'du mich, Karras."
„Warte mal, hier nach Beeskow gehörst du

nicht her. dein Gesicht erinnert mich aber an je¬
mand, den ich erst vor kurzem gesehen habe. —
Wo aber nur? — Ach richtig", er schlug sich vor
den Kopf, „daß ich nicht gleich darauf gekommen
bin, du bist der Enkel von dem alten Panzer aus
Cossenblatt."

„U—nd ob ich das bin, Karras."
Das Gesicht des Leinenwebers wurde fast leuch¬

tend vor Freude, als er jetzt sagte: „Du triffst es
genau so gut wie Jörg. Dein Großvater sitzt näm¬
lich im .Grünen Baum'. Vor kurzem noch habe
ich seinen weißen Schopf am Fenster gesehen, als
ich vorüberging."

„Das ist ja herrlich!" schrie Friedrich Panzer
und der Leinenweber bekam einen freundschaft¬
lichen Schlag auf die Schulter, daß er zusammen¬
sackte.

Dann hatten die beiden das Vergnügen, hinter
Friedrich Panzer herzusehen, wie er in langen
Sätzen auf das Luckauer Tor zustrebte und bald
von der dunklen Wölbung desselben ausgenom¬men wurde.

„Karras, hast du den alten Panzer auch wirk¬
lich gesehen?" fragte Jörg mit bedenklichem Gesicht.

(Fortsetzung folgt.)



Klemer Mann tröstet . . .
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Liebe INamml , hast - u wieder Sorgen?
iNammi , weißt du nicht , wie 's weitergeht?
Ich weiß aber , - aß iie Sonne morgen
Wtr - er hell uni klar am Himmel ^ rbt.

Aber Mamml , hast iu ienn vergessen.
Wie - er llebe gute Klon - gelacht,
Al « - u gestern nach iem Abendessen

.Oeinen klelnen Mann zu Bett gebracht»

Mußt iu wieier viel an Papi ienken?
Papi - enkt bann sicher auch an tich.
Wenn er heimkommt , wlri er iir was schenken,
!lni bis iahin , Mamrni , hast iu mich.

2inim Lumm

Bekenntnis der Augen-
Reichsjugendsührer Arthur Axmann  erläßt zum

„Tag der Wehrertüchtigung ' nachstehenden Appell,
der zu Beginn des „Tages der Wehrertüchtigung'
tn den Einheiten verlesen wird.

„Hitler -Jugend ! Zum Beginn de? fünften.
Kriegsjahres bekennt sich die Jugend in Treue,
Liebe und Dankbarkeit zu Adolf Hitler . Er führt
mit seinen tapferen Soldaten den härtesten Kamps
um unsere Zukunft und unser Leben . Darum emp¬
finden wir die große Verpflichtung gegenüber dem
Führer und der kämpfenden Front , auf unsere
Weise mit gläubigem Herzen , unseren jungen Hir¬
nen und Händen dem Siege zu dienen . Wir wol¬
len diese Verpflichtung auch heute durch die Tat
zum Ausdruck bringen.

So marschieren wir in allen Gauen , Städten
und Dörfern hinter den Fahnen ^ unserer Bewe¬
gung und singen die Bekenntnis - und FreiheitS-

D l >«der der Jugend . So wollen wir am „Tag der
Webrertüchtigung ' Zeugnis ablegen von unserer
nationalsozialistischen Haltung , unserer opierwil-

llgen Einsatzbereitschaft und dem Stand unserer
vormilitärischen Ausbildung . Wir können unend¬
lich stolz sein aus unsere Jugendführer , die in den
vergangenen Krtegsjahren im Felde durch ihr
Kämpfen und Sterben uns affen ei » weithin leuch¬
tendes Beispiel  gegeben haben . Wir können
aber auch stolz sein aus jene Jugend , die sich br-
sonders in den Luftnotgebieten bemüht hat , durch
ihren Kriegseinsatz in der Heimat den Frontkame-
raden würdig zu sein.

Es ist unser fester Wille und Entschluß , unsere
Leistungen in der folgenden Zeit des Krieges zu
steigern  und der kämpfenden Truppe mit jedem
neuen Jahrgang einen im Geist und Können stets
besser werdenden Nachwuchs zu stellen . Bor
allem wollen wir uns in jenen Eigenschaften des
Charakter»  zu bewähren versuchen , durch dte
unser Volk und unsere Bewegung groß geworden
sind Laßt uns stark im Glauben und Vertrauen,
erhaben über Kleinmut und Zweifel sein ! Laßt
uns mit tapferem Herzen tn Ausdauer , Zähigkeit
und Beharrlichkeit die großen und kleinen Sorgen
und Schmerzen tragen ! Laßt uns durch das Feuer
der Begeisterung den Wwerstand einer stumpfen
Welt überwinden ! Wir wollen als Jugend in die¬
sem Kriege der nie versagende Atem unsere » Volkes
sein . Das schönste Urteil der Nachwelt über uns
Gegenwärtige aber möge einmal sein : in allen
Gefahren war die Jugend unübertroffen in ihrer
Treue zu Adolf Hitler !'

Wir sehen im Film:
„Stimme des Herzens " im Volkstheatrr Calw

Die Wüdenbruch -Novelle „ Francesca da Ni¬
mmt " hat den Vorwand zu dem Berlin -Film
„Stimme des Herzens " abgegeben . Zwar , sind
,m Film Zeit , Ort und der Kreis der Men¬
schen abgewandelt , gemeinsam bleibt nur der
tragische Grundzug . An die Stelle des Unab-
wendlichen der tragischen Idee treten indessen
Krast Utld Recht des Menschen zur Selbstbe¬
stimmung . Die Frau folgt der Stiinme des
Herzens , von der sie erfüllt ist , als sie ihren
Irrtum und die Täuschung erkennt , der sie an-
yeimsiel . Die großmütige Haltung des an ihr
schuldig gewordenen Gatten macht der Lieben¬
den den Weg zum Geliebten frei.

Marianne Hoppe gibt der Frau mit dem
starken Herzen und den : tiefen Gefühlsleben
sympathische Züge . Ihr Partner ist Ernst von
Klipsteiu , dessen männlicher Charakter in schö¬
nem Licht erscheint , während Karl Kuhlmann
als Gatte einen fragwürdigen Dunkelmann
verkörpert . Als Vater , der einzig die Sorge
um das Wohl seiner Tochter im Herzen trägt,
setzt Eugen Klöpfer seine große Kunst der
Menschengestaltung ein . Ein ausgewählter
Kreis von Darstellern sichert dem Film einen
künstlerischen Erfolg.

*

„Männerwirtschafth im Tonfilmtheater Nagold
Ein herzhafter Humor zeichnet diesen unter¬

haltsamen Ufa -Film aus , der uns in eine rich-
' tige „ Mänuerwirtschafl " auf einen stolzen west¬

fälischen Bauernhof führt . Ein junger Bauer
und sein Knecht Hausen dort in echter Kamerad¬
schaft zusammen , suchen und finden schließlich

miit einigen Hindernissen ihr Glück . Ein
„FrauenrauL " und andere erregende Dinge
spielen herein , aber alles löst sich in Wohl¬
gefallen und einem breiten , behaglichen
schmunzeln . Neben den Trägern der Haupt¬
rollen Volker v . Collande , Josef Sieber , Karin
Hardt und Carsta Löck, die lebensvolle Gestal¬
ten verkörpern , zaubern Paul Henckels und
Erich Fiedler köstliche Typen auf die Leinwand.
Alles in allem ein Film , der dem Beschauer
ein fröhliches und unbeschwertes Leben schenkt.

Di « staatl . Prüfung für den gehobenen bau¬
technischen Bcrwaltlmgsdirnst hat Bauingeni¬

eur Eberhard Talmon - Gros  von Egen¬
hausen mit Erfolg abgelegt.

IN ItnrTV

Der Generalbevollmächtiqte hat keine Bedenken
wenn Betriebsführer im Einzelfall von sich aus
erholungsbedürftigen Jugendlichen
soweit es d,e betrieblichen Verhältnisse erlauben,
innerhalb der bisher geltenden tariflichen oder be¬
trieblichen Vorschriften einen längeren Urlaub
geben , als das Jugendschutzgesetz ihn Vorsicht.

»

Der Reichsausschuß sür wirtschaftliche Verwal¬
tung hat beim Reichskuratorium sür Wirtschaftlich-
kclt auch für die Betriebe der gewerblichen Wtrt-
Ichaft 19 kurzgefaßte Regeln zur Papierein-
sParung  im Schriftverkehr herausgeiracht.

Schwäbisches Land
Der Gauleiter in Alm

beim „ Tag der Wchrcrtüchtiguug " der HI

nsg . Ulm . Zum „Tag der Wchrertüchtigung'
findet am Samstagabend in Ulm auf dem Mün¬
sterplatz ein großer Eröffnungsappcll statt . Bei die¬
ser Kundgebung werde » Gauleiter Reichsstatthalter
Murr,  ferner als Vertreter der Luftwaffe Deutsch¬
lands erfolgreichster Jagdflieger und Träger des
Eichenlaubs mit Schwertern und Brillanten Ma¬
jor Graf  und als Vertreter des Heeres der Eichen¬
laubträger Major Kümmel,  einer der bekann¬
testen Afrikaofsiziere , anwesend sein.

Zum großen Vorbeimarsch , der sich an den Er-
öfsnungsappell anschkießt , treten Marine -, Flieger -,
Motor -, Nachrichten -, Feldscher -, Feuerwehr -, Rei-
ter -HJ . und die Wehrertüchtigungslager des Ge¬
bietes , die Einheiten des Standortes Ulm mit
Spielmanns -, Fanfaren - und Mustkzügen und 400
Gefolgschaft »- und Fähnleinsfahnen an . Auch eine
Kompanie der Wehrmacht , der Waffen - ss und der
„Division Hitler -Jugend ' werden vorbeimarschie¬
ren . Am Sonntag findet auf dem Gelände des
Stadions in Ulm 'eine Besichtigung der Sonder¬
formationen und Wehrertüchtigungslager statt , die
einen Einblick in die vormilitärische Erziehungs¬
arbeit der Hitler -Jugend gibt . Bei dem anschließen¬
den Schlußappell wird der Gauleiter spri¬
ch e n.

Betrügereien im Schwesterakleld
Stuttgart . Eine schon in früher Jugend durchge-

machte Kinderlähmung hat auch die geistige und
sittliche Entwicklung der 21 Jahre alten Hedwig
V . aus Aalen  so nachteilig beeinflußt , daß sie
bereits wegen Rückfallbetrug in zahlreichen Fällen
abgeurteilt wurde . Ihr Hang zum Müßiggang
treibt sie immer wieder aus geordneten Verhält¬
nissen zur Landstreicherei und betrügerischer Aus¬
nützung fremder Mildtätigkeit . Nachdem sie aus
einer Brschäftigungsanstalt entwichen war , hatte sie
sich in den Besitz einer Schwesterntracht zu setzen
gewußt , wobei sie vorbrachte , sie sei von der
Frauenschaft geschickt und brauche die Tracht , um
bei einer Theaterausführung tn einem Lazarett mit-

zmmrken . In Ser Folge verübte pe m Eglingen,
Aalen , Ellwangcn und Ulm im Schwcfternkleid
Betrügereien . Wegen dieser und anderer Straftaten
wurde sie von der Strafkammer Stuttgart unter
Zubilligung des Strafmilderungsgrundcs vermin¬
derter Zurechnungsfähigkeit zu zwei Jahren
Gefängnis  verurteilt . Nach Verbüßung der
Strafe wird die Angeklagte , da sie eine Gefahr für
die Öffentlichkeit bildet , in Sicherungsver¬
wahrung  oder in eine ' Heil - und Pflegeanstalt
eingewiesen.

Tödlicher Sturz in der Scheune
Rulfinge », Kreis Sigmaringen . Der 63 Jahre

alte Wagner und Landwirt Wilhelm Schreiber
stürzte aus beträchtlicher Höhe auf die Tenne seines
Betriebes und erlitt einen doppelten Schädelbruch.
Der Tod trat auf der Stelle ein.

Die Gauhauptstaöt meldet
Die Septemberausstellung des Würt-

tembergischen Kunstveretns  ist . ab
Sonntag geöffnet . In sieben Sälen werden Oel-
bilder , Aquarelle , Graphiken sowie auch einige
plastische Arbeiten Stuttgarter und auswärtiger
Künstler gezeigt.

In einem Vortragsabend der Deutsch -Ungarischen
Gesellschaft sprach Professor Dr . Stefan Barta
vom Ungarischen Institut Berlin über „Die Her¬
kunft derMadjaren  und ihre Verwandtschaft
mit den finnisch -ugrischen Stämmen ' .

Nürtingen . In Balz Holz  wnrde ein Apfel
geerntet , der das selbst in diesem fruchtbaren Jahr
seltene Gewicht von 515 Gramm  hat . Es ist eine
Peasgoodsgoldrenette von einem fünf Jahr « alten
Baum , der zum zweitenmal trägt.

Tuttlingeu . Das langjährige Gefolgschastsmit-
glied der Firma Rcipp u . Faul , Johannes Glück,
der erst dieser Tage sein 75 . Lebensjahr vollendete,
geht trotz seines hohen Alters seiner täglichen Ar-
beit nach.

Ravensburg . Der Führer hat den bisher beit«
Generalstaatsanwalt in Stuttgart tätigen Ersten
Staatsanwalt Wendling  zum Oberstaatsanwalt
in Ravensburg ernannt.

Großholzleute . In Schwarzen  fiel das zwei!
Jahre alte Töchterchen des Bauer » Sontheim!
in einem unbewachten Augenblick in den Brun -i
nentrog  vor dem Hause und ertrank.  Als!
der Unglücksfall bemerkt wurde , war das Kind be- :
reits tot.

Kultureller Kundblick
Was sich Soldaten wünschen

Sn Ser neue » Scnüereche „Was sich Solda¬
ten wünschen ". die unter Leitung und mit An¬
sage von HeinzGSdecke  vom S. September ab
an jedem Sonntag in der Zeit »»„ IS bis 18 ubr
im SieichSproaramm  erklingen wird hören
wir eine Auswahl von beliebten Musikstücken. Marsch,
mlisik siebt neben Volksliedern und Konzertivciien,
Ovcrettenklänge mlschen sich uN« Silmmelodicn und
bunten Gesängen , die der Sol »», gern mitstngt . Dte
neue Sendereihe bietet einen Querschnitt durch baS
unterhaltsame heimatliche Musikschaffen der Gegen¬
wart und Vergangenheit — ein Mnaender Ausdruck
der Verbundenheit von Krönt und Heimat.

»
Zwei Maler , » Profesiore « ernannt . Der Führer

hat den Malern Hermann Otto Heuer  in Oberft-
dorf und Willv Kriege!  in Dresden öeu Titel
Professor verliebe » .

L»ns -Pre !S an Frontsoldat »:« . Gauleiter und Ober,
vrandeut Lauterbacher verkündet - tn Hannover am
77. Geburtstag des HcidedichirrS Sic Verleihung »cs
Hermaun -Löus -Preises 104:: an Sie beiden - «« --Nie-
dersachscn stammenden Dichter Paul Burre  tzur

Major im Osten ! kür seinen Roman „Der
Wildraaer " » nd Thilo Scheller,  der als
webet bei der Luftwaffe cingeievt ist. in Anerkennung
feines Gcsamtschaffens.

Hue/- c/usctt l/en 5pok2
Beginn der deutschen Fechtmeisterschakten
Sin Luxemburger Stadthaus nabme » am Freitag

die deutschen Meisterschaften im Fechten mit den
Bor - uud Zwischenrunden aus Florett  ihre » An-
fang . Bei den Männern  lieferten sich die zwölf
EndrundentcUnebmer tn de» Entfchcidunask,impfen
äußerst spannende Gefechte. Von Ain -iiia an bilderen
Joses Loscrt  lSG Bad Tölz ». Wahl nud Adam,
die Spitzengruppe . Losert stand seine elf Geseihte
glänzend durch und blieb ohne Niederlage . Wa » t -
und Adam  behaupteten sich dank ibrer viel » . eck
Turniererfabruna vorne und belegten den »
und dritten Platz . Eine bemerkenswerte Le. ung
vollbrachte der öljäbrige Düsseldorfer Schulze,
der sich als ältester Fechter der Reichsklaffe auf dem
siebten Platz behauptete . Im Florett der Frauen
verteidigte Lilo Allcever  tOksenbachj . die nur
eine Niederlage in der Endrunde durch Leu ! Hüfer
lLeipzig ) mit 4 :8 in Kauf nedmcn muhte , erfolgreich
den Titel.

Di « beste Suuskampfleistua « dieses JahreS erreicht«
am Sonntag Albert  lLeipzia ) mit 8654 Punkten.
Seine Einzellciftnngen : 100 Meter 10.9. Kugel 10.78,
Weitsprung 7.10. Hachspruna l,0S . 400 Meter S1.7.

jsiii » r » >!'

Gut geheurat - da bin ich nlt bang
Tiefe Wahrheit im lustigen Mort - was der volksmund vom Familienleben wekß

„Ein HauS ohne Frau ist ein ' Wiese ohne Tau !'
Kann man die Stellung der Frau in Halis und
Familie liebenswürdiger umreißen ? Dabei ist das
Sprichwort fast so alt wie die deutsche Familie
selber ! Allerdings „ nlt unter jedem Häubli steckt
immer auch ein Täubkii " , aber immerhin , bedenk 's,
o Ehemann : „ Ob auch des Lebens Sturm dich
reißt in wilde Fern « — ein züchtig Frau daheim
ist Licht dir und Laterne !'

Freilich — darüber ist sich der Volksmund völlig
im klaren , die rechte Rangstellung  muß im
Haushalt herrschen , nur dann geht 's gut : „ Es
muß bös im Hause stahn , wo lauter kräht die
Henne als der Hahni ' Doch sei dir vor allem klar:
„Nicht viel zur Zier gereicht dem Haus ein Mann,
io ein recht bärtig Igel daheim — doch so er aus
dem Haus , verwandeltest zum Schniegelt ' Dafür
auch dir eine Warnung , Hausfrau : „ Eins ^magst
du nimmer nit vergessen : Was du im Hause kochst,
magst du auch im HauS nur essen !' Nutzanwen¬
dung : Beschmutz dein eigenes Nest nicht durch
Klatschereil
" Hat die junge Mutter ihr erstes Kind  an
der Brust , dann sage man : „Das mögst merken
auch du — , daß ihm kein Trank mehr Glück zu¬
fügt — als den es von der Mutter säugt . Von ihr
nur gibt es Glück ohn ' Weh — wie sonst von keiner
Frauen mehl ' Welch Friede ruht über der Kinder¬
wiege : ,^ Vo Honig ist. mögen die Jmmlein gern
fliegen — wo Kinder sind , da singt es um die
Wiegen .'

Ja , „ kein Mutter iS so arm — sie leit ihr Kin¬
del warmi ' Und stämmiger drücken eS dir Nieder¬
achsen auS : „ Eine Mutter ist wie rin Mehijack,
olang man daran klopft , staubt er auch .' Drum:

„Ehe ohne Kinder ? Ein Haus ist' » ohn » Dach.
Taugt nur für gutes Wetter . Der Regen , der folgt
nach .' Da hat das Sprichwort schon recht : „ Eltern,
braucht Gefahr nit lausen — stellt der Storch gar

schnell sich ein ! Leichthin lernt ein Kind im Hau¬
fen — schwer wächst 's aus im HauS . allein !'

Manche „ Versprechung ' zu einem gnädigen Ge¬
schick, das man um Kindersegen anflehte , beweist,
wie sehr man sich im richtigen Familienleben klar
war über das Glück , das Kinder ins Haus bringen:
„Ein Haus , in dem nit Kinder sind — ist still und
tot . Ihm fehlt der gute Wind — dcr ' s segt rein
und toll — blast den Ungut hinaus — macht 'S des
Glückes erst voll .' Dem „ Ungut ' sagt der gute Rat
der Alten den Kamps an : „ Nach Heiterkeit und
Fröhlichsein — sei allzeit ausgeschaut ! — Bei sol¬
chem Wuchs mag alles gedeihen — bis auf das
schlimme Gistkrautl ' Dann schmeckt auch dem hart¬
gesottenen ehemaligen Hagestolz — „ e sriedltch ' s
Habermus im eignen Haus — wohl besser zur Ge¬
sund — als der Kapaun im Gästehaus !'

Das Sprichwort kann leicht reden : „ Ein fröhlich
Weib ist ManneSlohn — ist seinem Fleiß dte rechte
Kron ' I' Auch auf schwere Zeiten verweist es:
„Muß auch der Mann Soldate sein — sein Weib
schickt ihm den Segen drein — ihr Herz ist ihm
ein rechter Weg — weist noch durch Dornen Weg
und Steg .' Alles recht ; wo aber findet sich gleich im¬
mer die richtige Frau zum richtigen Mann ? Es ist
nicht schwer beizustimmen : „ Gut gesrühstuckt , gern
ich mag — denn ich spür ' s den ganzen Tagl —
Gut geschlacht ' Hilst 's ganze Jahr mit vor Notzeit
immerdar . — Gut geheurat , da bin ich ml bang:
Dies macht mich reich mein Leben lang !'

Auch das läßt sich nicht abstreiten .- „ Die Eh ist
eine Zwiebel - rin bittersüßes Joch - ein lieb,
gesundes Uebel : Du weinst und — schluckst sie
doch !' Also . Unbeweibter , mach dich aus und wag
das Suchen : „ Magst dich freilich drum oft bücken —
ein recht ' Eheschluß hat seine Tücken — sintemal
du leichter sindst — im Heustock eine Nadel — als,
wenn du dich lang besinnst — zur rechten Eh ' das
rechte Modell'

Gerfte -Ablleseruugsjoll diribt
Auch in diesem WirtschaftSIavr wird Sem Erzen «"

wieder ein Gerste -Ablieferungssoll auserlegt,, -un«
zwar ei» Mindeftkoutingent . Demnach bat der Er¬
zeuger die Gerste , die er nicht selbst als Saatgut
uud zur Aus»ucht und Mästung der Schweine
benötigt , abzuliefern , und zwar auch dann , wenn
er Las ibm vorgeschricbcne Gerste -Kontiuaent schon
erfüllt hat. Jeder freie Verkauf von Gerste ist ver¬
boten , bcsgleichen auch die Abgabe im Wege der
Schenkung , der Uebereignung , des Tausches usw.
Im Interesse der Schweinebaltuns ist die Höbe dcS
Gerste » AblieserunaskontingcntS wesentlich gekürzt
ivorden . Außerdem sind durch die Ausdebuna de»
Berfütterunasverbots von Gerste in diesem Wirt¬
schaftsjahr Schrotscheine bis auf weiteres nicht mehr
erforderlich. Auch Haler  darf vom Erzeuger nicht
frei verkauft oder sonst tn irgend einer Form ohne
vorgcschriebene Ablieferungsbescheinigungen abgege¬
ben werden . ES sind also nur die Genosieiiichastca
und Landbändler , bzw. die »um Auskauf berechtigte»
Verarbeitungsbetriebe besugt , Gerste und Hafer an-
zitnebmcn.

Rüstungseinsatz der Heimindustrie
Durch Herstellungsp .'rbote und Siobstoffkürzungen ^

ist eine weitgehende Tiosscliing - er in Heimarbeit
durchqcsübrtrn Fertig » »»- emactrrten , Snweit die
Heima -rbeiter  ans Grund der Verordnung
über die Meldung von Männern und Frauen für
Aufgaben der Relchsvrrteidigung vom S7. Januar
1948 nicht unmittelbar den Betrieben der kriegs¬
wichtigen Industrie Mgewieien werden könne«
(wegen OrtSaebundenbeit , hoben Alters usw .) , bat
der Reichsminister für Bewaffnung und Munition.
Speer , anacordnet , daß diese Krisle der Industrie
in anderer Weise zugesübrt werden . ES soll vor
allem erreicht werben . Kraue » , die « egen fami¬
liärer Gründe oder zu grober Anmarschwege für
eine » Betriebseinsatz ausschriden , für kriegs¬
wichtige Heimarbeit ,u gewinnen : da»
gleiche gilt auch sür Frauen , die infolge ihres AlierS
(48 Jahre ) nicht mehr unter tir Meldepslichtvcr-
orSnung fallen . Auf diese Weis« lassen sich erhebliche
weibliche Sräftereserven zu geeigneten kriegswichti¬
gen Arbeiten heran, «eben . Sür die Heimarbeff kom-
men besonders Textilarbeiter, , » avierarbciten , ein-
fache Holwibettcn , BlechhilfSarbeiten , Löten kleiner
Teile , Glimmerfpaltcn usw . ln Frage.

Lvebstühle surren wieder auf dem Lande
Das VSM -wrrk „Glaube unü Schönheit " pflegt eine bvöenstänSige Handarbeit

Aus dem Lande surren wieder die Webstahle.
Junge und frische BDM, -MüdeI sitzen in den Ge-
meinschastsstuben der Dörfer zusammen und üben
sich in einer handwerklichen Kunst,  die
unseren Großmüttern und Urgroßmüttern noch zum
selbstverständlichen Tagewerk gehörte . Das BDM -
Werk „ Glaube und Schönheit ' hat dieses alle
bodenständige Brauchtum zu neuem Leben erweckt
und kan » gute Fortschritte auf diesem Gebiet ver¬
zeichnen.

Ausgestellte Webarbeiten aus den Arbeitsgemein¬
schaften eines Landkreises zeigen , was unter .den
geschickten Händen der Mädel entstanden war . Aus
Resten und zum Teil auch mit dem von den
KreiSbauernschasten  zur Verfügung ge¬
stellten Material waren hübsche Stücke gefertigt,
die Geschmack und gutes Können erkennen ließen.
Vom einfachen Handtuch und der weißen Tisch¬
decke, über den bunten Läufer bis zur praktischen
Schürze und zum modischen Kleid sah man Web¬
arbeiten , die handwerklich und auch künstlerisch ohne
Tadel waren und durch die Sauberkeit der Aus¬
führung besondere Anerkennung fanden . Das
Prunkstück war in einer dieser Ausstellungen z. B.

ein Kostüm mit Rock und Jacke , das unter den
fleißigen Händen eines Mädels entstanden war und
gewiß von ihm mit Stolz getragen werden wird.
Ist es doch sür ein junges Mädchen etwas Beson¬
deres . ein selbstgcfertigtes Kleidungsstück zu tragen.

Jede dieser Arbeitsgemeinschaften
eines Landkreises besitzt mehrere Webstühle , die zu
Lehrzwecken benutzt weiden . Fachlich geschulte
Mädel — es gibt dafür schon besondere Webschulen
des BDM . — oder Bäuerinnen leiten die Mädel
an und geben an sie eine seit Generationen über¬
lieferte Handarbeit weiter . Aus vielen Häsen im
deutschen Land sind Webstühle jetzt durch unsere
Mädel wieder zu Ehren gekommen . Diese heimat¬
liche Handwerkskunst wird auch in Zukunst in wei¬
teren Arbeitsgemeinschaften und Kursen gepflegt
werden , so daß noch viele Land - und auch Stadt¬
mädel Gelegenheit haben , die Kunst des Webens
zu erlernen . Damit werden frauliche Veranlagung
und bodenständige Volkskultur gefördert . Eine
schöne Ausgabe des BDM .-Werkes „ Glckube und
Schönheit ' , das immer wieder neue Beweise seiner
vielseitigen Erziehungsarbeit an unseren Mädeln

aikt . -^-üt.

Di « Rcichsschukd belief sich Ende Juni 1943 laut
„Wirtschaft und Statistik ' odne Berücksichtigung von
Neuergutscheincn , Betriebsanlaae - und Warenbe¬
schaffungsgutbaben auf 213 .76 Milliarden Mark
gegen 208,88 Milliarden Mark Ende Mai 1943 und
182.67 Milliarden Mark ' Ende Juni 1942.

« «Wirtschaft» » « von Tafelwaage « . Dt « Wirtschaft»,
gruvve Metallwaren und verwandte Industriezweige
alS BewirtfchaftungSstelle dcS Rcichsbeanftragtcn sür
technische Erzeugnisse bat eine Anweisung erlassen,
die die Bewirtschaftung von Tafelwaagen Vorsicht.
Die Herstellung von Tafelwaagen ist nur denjenigen
Herstellern gestattet , die eine -Herftcllungsanweisnng
erhalten haben . An Handel und Handwerk dürfen
Tafelwaagen nur «egen Bezugschein  ge-
liefert werden . A » die übrigen Verbraucher und
Kontingcntsträgcr können ste bezugscheinsrei gegen
Abgabe von Eisen - und Metallbezugsrechten geliefert
und von diesen bezogen werden . Ausgabe und Aus¬
stellung der Bezugscheine erfolgt durch die Eichämter.

von 21 .00 bis 6 .16 Uhr

H3 .-krs «ss ^ ürttvwderz 6wdü . Oss »mUv!tuvz bosL --
us .r , LtuttLLrl , k'rieäriodstr . 13. uoa oenrttt"
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Nagold . Rohrdorf (Kr-Horb), 2. September 1048
Wir erhielten die kaum faßbare Nachricht, daß mein
imiigftgeliebter Mann, in kurzem Eheglück mein bester,

treuester Kamerad, unser lieber, guter Sohn. Schwiegersohn,
Bruder, Schwager, Onkel, Neffe und Vetter

Lüdwig Kretz
-- -Oberscharführer und Komp.'Truppführer der Waffen---

am 30. Juli 1943 im Alter von 28 Jahren im Kampf gegen
den Bolschewismus sein Leben lassen mußte. Erfüllt von der
Treue zu seinem Führer und Einsatzbereitschaft in der Waffen-
ff für ein ewiges Deutschland starb er den Heldentod.

In tiefem Leid:
Die Sattln : Brunhilde Kretz Feb. Koch. Die Eltern:
Adria« Kretz mit Dran Kathrine geb. Wetzel. Die
Schwiegereltern: Josef Koch mit Drau Marie geb.
Dingler sowie alle Anverwandten.

c Calw, 30. August 1943.
Danksagung

Für die überaus herzl. An¬
teilnahmeb. Hinscheiden mei¬
ner lieben unvergeßlichen Frau
Pauline Saier geb. Bcuerle
sage ich meinen herzl. Dank.
Besonderen Dank dem Eisen¬
bahnsingchor, der Fa. Wagner
und ihren Mitarbeiterinnen.
Anton Saier «. Angehörige

Hirsau, 3. September 1943
Danksagung

Für die herzl.Teilnahme an
dem schweren Leid durch den
Heldentod meines unocrgeßl.
Mannes und Sohnes, der lb.
Vaters seiner Kinder Ob.-Tefr.
Friedrich Bol, . Bäckermstr.,
sagen wir herzl.Dank. Befand.
Dank seinen Altersgenoffen u.
allen, d. ihmd. letzte Ehre »rw.

Die trauernde» Hinterbl.

Hirsau, 1. Sept. 1943
Statt Karten!

Danksagung
Für die vielen Beweise herz¬

licher Teilnahme, welche wir
beim Hinscheiden meines lieben
Mannes, unsres guten Vaters
Sotttiek Bayer erfahren durf¬
ten, sagen auf diesem Wege in¬
nigen Dank.

Die trauernde« Hinterbl.

Altdnrg, 1. September 1943.
Danklaauna

Für die vielen Beweise herzl.
Teilnahme anläßl. des Helden¬
todes unseres lb. Sohne» und
Bruders, meines lieben Bräuti¬
gams Fritz Holziipsel spre-
chen wir uns. herzl. Dank aus.

Die trauernde Mutter:
Katharine Holziipsel Wwe.

mit Kinder«,
Die Braut: Maria Röcke»

Rötenbach. 1. Sept. 1943

Danksagung
Für alle erwiesene Liebe und

Teilnahme beim Heimgang
unserer lieben Mutter Mag»
dalene Gabel danken wir
herzlich.

Familie Ulrich Sabel

Nagold, den 31. August 1943.
Danksagung

Ayläßlich des Heldentodes
unseres lb. Sohnes, Bruders,
Schwagers und Onkels, Obcr-
jüger Karl Killinger , ist uns
von allen Seiten viel Liebe und
Anteilnahme entgegengebracht
worden. Wir danken hierfür
herzlich.
Familie Gottlob Killinger

Ostelsheim, den1. Sept. 1943
Danksagung

Heimgckehrt vom Grade uns.
lieben Mutter Anna Sehrkng
geb. Rathselder sagen wir svr
alle uns erwiesene Teilnahme
herzl.Dank.Fnsbes.danken wir
dem Kirchenchor sowie für die
zahlr. Begl. zur letzten Ruhest.
Im Namend.trauernd. Hinter¬
bliebenen:

Ella «. Irene Sehring

Monakam, den 31. Aug. 1943
Danksagung

Für die herzl. Anteilnahme
b. Opfertod meines lieben un¬
vergeßlichen Sohnes, Bruders,
Schwagers, Onkelsu. Bräuti¬
gams Soldat Jakob Wohl»
gemuth sagen wir herzl.Dank.
Bes. Dank dem Kirchenchor so¬
wie für die Blumenspenden u.
allen,die an derLrauerfrier teiln.

Die Irauernden Hinterbl.

Holzbrou«, 30. Aug. 1943
Danksagung

Für die vielen Beweise herzl.
Teilnahme, bei dem schweren
Berluste unseres lieben einzigen
Sohnes Ober-Grrnadier Karl
Mann sagen wir herzl. Dank.
Besonders dem Kirchenchor so¬
wie allen, diea. d. letzten Eh¬
rung für ihn teilnahmen.

Georg Man« und Frau
und alle Aaoerwandten

Haiterbach, l . Sept. 1943
Danksagung

Für alle erwiesene Liebe und
Anteilnahme beim Heldentod
unseres guten, unvergeßlichen
Enge«, für dis zahlreiche Be»
teiligungamTraueraottesdienst.
und den erheb. Gesang des
Mädchcnchors sagen wir herz¬
lichen Dank.
Fam. Bechtold, z. „Traube"

Amtliche öekarmtmachimgen
Gier-Zuteilung

Auf den Abschnitts des vom 23. August bis 19. September 1943
gültigen Bestellscheins Nr. 53 der Reichseierkarte wird für jeden Ber-
svrgungsberechtigtenein El ausgegeben.

Ealw, denI. September 1943
Der Landrat

Erniihrungsamt Mt. L —

Stadt Ealw
Zu dem am nächsten Mittwoch, den 8. September 1848, statt-sindendrn

Bieh- und Schweinemarkt
ergeht Einladung.

Die üblichen gesundheitspolizeilichen Bedingungen sind einzuhal-ten.
Zusuhrzeit zum Schweinemarkt: 7— 9 Uhr-pAuftriebszeit für den

Biehmarkt: r/,8— lO UHr.
Calw, den 30. August 1943

Der Bürgermeister : Göhner.

FrauenarbeitsschuleNagold
<-̂ !° Kurse^ Wäsche und Kleidernähen beginnen

ü" --. 2- . ' ^uern bis Ostern 1944. Frauen und Mäd-
,,- » ^ " e9enheit geboten, in Nachmittags- und Abendkursen
Umänderungs- und Ausbcfferungsarbeiten zu erlernen.
in und Auskunft erteilt am
10. September 16—18 Uhr in der Frauenarbeitsschule

Die Schulleitung

Hauptkyrrrngen für VuSen 1S43
Die Körstelle veranstaltet am 20 -, 21 . und 22 . Septemberrsta!

1948 Sammelkörungen für Bullen im Kreis Calw gemäß tz 4
und 5 der ersten Verordnung zur Förderung der Tierzucht vom
26 . Mai 1936 (RGBl . I S . 470 ). Zu dieser Hauptkorung sind
sämtliche zur Zucht benutzten 13 Monate alten und mteren
Bullen mrt Ausnahme derjenigen , die innerhalb der letzten
3 Monate vor der Hauptkörung auf einer Sonderkörung gekört
wurden , vorzuführen . Es wird ausdrücklich darauf hingewiesen,
daß nicht nur die zum Decken öffentlich aufgestellten Vatertiere,

^ ^ Privatbesitz  befin " ' ^ ' ^ "
ibli,"

andern auchsor
sch

befindlichen und aüs-
Tiere verwendetenschließlich zum Decken eigener weiblicher Tiere verwendeter

Vatertiere bei der Hauptkorung vorzuführen sind . Den Privat
bullenhaltern sowie den Bullenhaltern der einzelnen Teilorte
ist vom zuständigen Bürgermeister der Termin der Hauptkörung
mitzuteilen . Sämtliche Bullen müssen mit einem geschlossenen
Nasenring versehen sein und an einer Leitstange vorgeführt
werden.

Die Körbücher samt Abstammungsnachweisen
sind bis späte stens 10 . September 1943  an das Tier¬
zuchtamt Herrenberg , Hindenburgstraße 19, einzusenden.

Die Deckerlaubnisgebühren betragen einschl . Haftpflicht-
und Tierversicherung je Bulle im Falle der Erneuerung der
Deckerlaubnis RM 4 .—, im Falle des Entzuges der Deckerlaub-
nis RM 2.— und sind bei der Körung zu bezahlen.

Für Batertiere , di« krankheitshalber nicht vor.
den rönnen , muß ein amtstierärztliches Zeugnis
werden.

wer-
vorgelegt

Die Hauptkörung wird als Sammelkörung an folgenden
Orten duvchgeführt:

Montag,  den 20 . September 1943:
8 Uhr in Nagold

^ür die Gemeinden Nagold , Emmingen , Jselshausen,
Pfroichorf , Rohrdorf.

S Uhr inHaiterbach
für die Gemeinden Haiterbach , Beihingen , Oberschwandorf.

10Z0 Uhr in Altensteig
für die Gemeinden Altensteig , Berneck , Egenhausen , Spiel¬
berg , Ilbeicherg , Walddorf.

13.80 Uhr in SimmerSfeld
für die Gemeinden Simmersfeld , Aichhalden , Beuren , Ett-
mannsweiler , Fünfbronn.

14.30 Uhr in Enzklösterle
für die Gemeinde Enzklösterle.

15.30 Uhr inNenweiler
für die Gemeinden Neuweiler , Agenbäch , Aichelberg , Brei¬
tenberg , Hornberg , Martinsmoos , Oberkollwangen , Zwe¬
renberg.

17.30 Uhr in Wart
für die Gemeinden Wart , Ebershardt , Ebhaussn , Gaugen¬
wald , Mindersbach , Rotfelden , Wenden.

Dienstag,  den 21 . September 1948t
8UhrinGSltlingen

für die Gemeinden Gültlingen , Deckenpfronn , Holzbronn,
Sulz , Witdberg.

10 Uhr in Gechingen
für di« Gemeinden Gechingen , Althengstett , Dachtel , Deuf¬
ringen , Ostelsheim , Stammheim.

Uhr in Röttlinge«
für die Gemeinden Möttlingen , Calw , LWenzell , Mona-
ram , Neuhrngstett , Ottenbronn , Simmozheim , Unterhaug
stett.

llhr in  Oberreichenbach
Mr die Gemeinden Oberreichenbach , Altburg , Calw -Teilort
Alzenberg , Beinberg , Hirsau , JgelSloch , Maisenbach , Ober-
kollbach , Würzbach.

16Z0 Uhr in  Zavelstei«
für die Gemeinden Zavelstein , Emberg , Schmieh , Sommen-
hardt und Rötenbach.

17Z0 Uhr in  LiebelSberg
für die Gemeinden LiebelSberg , Altbulach , Wringen , Neu¬
bulach , Oberhaugstett , Schönbronn.

Mittwoch,  den 22 . September 1943:
8 Uhr in Calmbach

für die Gemeinden Calmbach , Wildbad , Höfen/Enz.
9 Uhr in Dobel

für die Gemeinden Dobel , Neusatz , Rotensol.
10 Uhr in Herrenalb

für die Gemeinden Herrenalb , Bernbach.
11 Uhr in Loffena«

für die Gemeinde Loffenau.
13L0 Uhr in  Schwann
' für die Gemeinden Schwann , Arnbach , Birkenfeld , Con¬

weiler , Dennach , Feldrennach , Pfinzweiler , Gräfenhausen,
Neuenbürg , Niebelsbach , Ottenhausen.

16 Uhr in Langenbrand
fiir die Gemeinden Langenbrand , Bieselsberg , Engels¬
brand , Grunbach , Kapfenhardt , Oberlengenhardt , Salm¬
bach , Schömberg , Schwarzenberg , Unterlengenhardt , Un-
terrrichenbach , Waldrennach.

Die Bürgermeister und OrtSbauernfichrer sind verpflich¬
tet , bei den Hauptkörungen , die für ihre Gemeinden angesetzt
sind , am Körort anwesend zu sein.

Calw,  den 31 . August 1943.
Der Landrat.
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ZWvieWsWeranstllllung in Herrenberg
Am Donnerstag, den 16. September 1943, findet in der

Tierzuchthalle in Herrenberg eine

statt.
Znchtvkeh'Absatzveranstaltnng

Angemeldet find 70 Farre« sowie einige Kalbinnen.
Sonderkörung der Farren: Mittwoch,15. Sept . 1948, 13Uhr.
Absatzorranstaltung: Donnerstag »16. Sept . 1048,9.30 Uhr.

Personen aus Sperr- und Beobachtunasgebieten ist der
Besuch der Veranstaltungverboten.  Sämtliche Besucher
haben Personalausweis mitzusllhren.

Fleckviehznchtverbände
Herrenberg «nd Lndwigsbnrg
(Dem Reichsnährstand angegliedert)

Vlir kabsn uns
vsrlöbt:

Gertrud Bauer
Helmut Zourdan

Vslv, ttsuksngststt

Im Ssptsmdsf 1943

Eoang. Gottesdienste
Nagold

Sonntag, 5. September 194Z:
9.45 Uhr Hauptgottesdienst:

10.45 Uhr Kindergottesdienst:
11.00 Uhr Christenlehre(Töchter):
14.00 Uhr Gottesdienst.

Mittwoch, 8. September:
20 Uhr Bibelstunde(Vereinshaus)

Jselshausen
Sonntag, 5. September:

8-30 Uhr Hauptgottesdienst: an¬
schließend Kindergottesdienst.

SonntagWttesdleuste
Calw : 7 Uhr und9.30 Uhr.

Nagold : 9 Uhr.
Altensteig: 17.30 Uhr.

Method. Gottesdienste
Nagold

Sonntag : 9.30 Uhr Gottesdienst
Mittwoch: 20.15 Uhr Bibel- und

Gebetstunde.

Stenotypistinnen,
Kontoristinnen,
Buchhalterinnen

sowie weibliche Arbeitskräfte
für jede andere Tätigkeit zum
Einsatz in den besetzten Gebieten
und im Reich werden laufend
eingestellt.

Bewerbungen mit handge¬
schriebenem Lebenslauf, Zeug¬
nisabschriften und Angabe des
frühesten Antrittstermines erbe¬
ten an

Organisation Todt«
Zentrale, Personalamt
Berlin-Charlottenburg IS

6iit rasiert -
yut yslcnuit

Darcii obwediselndenLe-
brsack der Schneiden viril
die Klinge voll susgsnutrL
Lar diesen2 vech trogen lin.
»ere Klingen bterkrsblen.

I rooooo
Z 200000

IS 100000
24 S0000

HZ - NS .- A
/L/öiV b»/

»u, den Selkenverken von

klammer
reinigt slork verickmutrte ve
rukvLsche. diit wenig klamo
über blocht elnveschen und an¬
dern log» oui belber klomo«
l-auge kerousvorchen. Damit
sparen 5le Voichputver und ge¬
winnen2«It.

Lsmstsg 20 llbr , ^
Zonntsg 14, 17 und 20 Ukr

Versgndsckvierigkeiten mach -1
ten eine LrogrsmmSnderung z

notivendig. Wir spielen : ;
1

ries Ate*Le«L" r
Das von Irrtümern und leiden - f

sckokten bevegte Lciiickssl -
einer sckönen brau I

Kaririille kloppe,1rs8tv.KIippsteia:
Klllwrlilm— lodis-Irickter ^

und Wockesscbss :

lugendl . Iisben keinen Zutritt ! ^

^ oitti tnittreater

Samstag 19.30 Ubr, Sonn¬
tag 13.30, 16.30, 19.30 vkr

«üetscAaA"
Line keitere Oesckickt«

aveier l.iedesleute.

Lür lugendlicke verboten

Koltlirkilio— Weckesscdaa

Deutsches Rotes Kreuz
Bereitschaftw. Calw S Nagold

Montag 20.00 Uhr Dienst Ge¬
werbeschule. Nähzeug und gewa¬
schene Binden mitiirinaenl

Lii »v zur«
ist die Orundlage einer ertolg-
reickeo LeruksausbildunglDes-
kald bewerben Sie sick scbon
jetrt darum! ^ ut dem interes¬
santen Oediet des Pressen- und
allgemeinen lViasckinendsdba
bieten vir strebsamen düngen
üelegenkeit ru gründlicb. Aus¬
bildung als ltissckiaeoscklosser,
vreder. Werkreagmscder, Kodell-
sckrelrer, kormscdmieä, und ru-
sStrl.fördernder Werksckulungl
Unsere mit den modernsten
teckn. u. bzrgien. Linricktungen
versekene Werkstatt ist als vor¬
bildlick ausgereicbnet . Lei Vor¬
stellung bestellt Qelegenlleit
rur Lesicktigung!Aufforderung
«.Vorstellung erkalten 8ie durcd
kurre Leverdung unter ll?. 2ÜI
an die . Lciivarrvald - Wackt".

In unssrsr
üiscn «ciu -oii.rrs<:na »t

10«! '. .L-i-,. .
»rlloltsn SIs kostsnlrsl»

klnonil»n,ne»>„ n,wng üb»r
»i»u«N» g!In»Uo1»» Sourpor« ,

Wenn am Ssrucll vsrlllnUsrt.tor-
Usrn 31«Prospekt an von dar

vautsptilanU» r « sltgrü3t»
privat« Sausparka»»» Uoond»rg

oder Kisten lt.
Inhalt von chem.Fabrik in Frank¬
furt a. M. lausend zu Kausen ge«
sucht. Angeb. unterF . I . 802 an

Wefra-Werbegesellfchaft
Frankfurt a. M>, Katserstr. 2S

zahlen
kenhau!

1VV Mark in
10 Lagen
wir in bar bei Kran-

kenhausausenthalt jür RM.
1.75 Monatsprämie in der
Altersgruppe 16—45 Jahr»
unabhängigv. einer bereits
bestehenden Versicherung.

Außerdem führen wir:
Krankheitskoslentarise(bet
Krankenhausbehandlung

1., 2. und 3. Klasse) und
Tagegeld-Tarife.
Deutsche Kranken«
Versichern«  gs »AS.

Landesdireklion
sür Südwestdeutschland

Stuttgart«S.
Platz der SA. 14
Fernruf 71183



-- >
Dr . 8elrleiel»

bis Lnds dieses hlonets

verreist
_-

8«it öder 40 lokrsn dos Wokr-
rsicbsn für unsere wisssnschoft-

»cb erprobten und in aller Welt
praktisch bewährten Präparat«

»kttaugaralisckOs» »amkur»

Neuen süßen Most
im Ausschank und über die Straße
empfiehlt

Schab, z. Jungfer

Mostfatz
mögt, oval, sucht zu kaufen

3 . Koch, Nagold

Wenn lebenswichtige Utineral-
«tofse tcolloidot an MilcherweiK
gebunden werden, so sind siege¬
gen Nebenwirkungen Im Magen-vorm-konat weitgehend ge-
»«böte» und werden daher gu»

und ieicbt verdau».

Ek
^lliktgj Weßeimiß

>Iein OercliSkt untere
lViarktsiraüe ist vom t . di,
19. 8eptember mit dekvrch.
Oenebmixunx

zrescdloauea.
8ciiiler-8em kiaxold

kür die Lostpsckerei.
Angebote erbeten unter

Kennreichen ^ 50/37 an die
„8ckwsrrwsId-Wscht".

Vir naeder»
iür unser I.sger ^odrciort

veldlicdearüeikdrStte
rdüZMimlirde oder

Iroolcen - oder kfaüdsirs
für alle Qstrsidscntsui

»ÄLkpek«i.Q.r̂ »rscti>t<DUL7a>s
-oc7ienc-k5kl.l.Lc:>t>r7/ A >
P1l»nr«n»eku1».^ös»l!utttẑt.kvcr?»cv5ctt

sei es wirtsokckits-
slyenes HocliLuclil-
ocier Hcrnclslssclcll-
yrlt .lccmn LrankLsits-
srrsysr cmtwsissll.
öeirruig ist cicrüsr UQ-
dsciinyl srior <jsrlic :k.

5kI7 ZS c1L » kktt

OilNkMtNMM

V I k di

ktüikl n « I te
lielert Llüzel- u. Klsvierksdrik

7b . ziattbae », 8tuttxsrt -0,
Mosersir. 22-24 lei . 28388

Die Organisation Todt
sucht Nachrichteuhelferinnen

für die besetzten Gebiete, Alter
zwischen 20 u. 35, gute Allgemein¬
bildung. Bewerbung mit Lichtbild
und handgeschriebenemLebenslauf
sowieZeugnisabschristen erbeten an

Organisation Todt,
Zentrale-Personalamt,
Berlin-Lharlottenburg

Saks da » V
Warkroug
mol «lonadsn

gibt es klein« Vsrlstrvngen.
Zuverlässig sdiötrt derLcbnell-
verbond ttonsoplos» vor
8cbmutr und spart 7eit,-denn
gleich kann dis Arbeit wsi-
»srgeken. kr wirkt entrün-
dungswidrig, daker der 8otr

Keilt Wunden/
Wenige cm erfüllen den Iwscki

!»t»7»

»persomverwenden.
Dosen«.Nosdien^r nach Qedroudit»r,^v»r»«kii»0«n.DieEtorio

< krSporot» di»rum>
letrten ko,« avt-̂ Ibrauchen.

Scsiutipflege
-Pröparcite

diur,'n 5citub- u.l.ecisr-
fochgsschöftsn.

lZ/oria- sVerk«, pper

Suche eine guterhaltene
Dreschmaschine

für kleinere Landwirtschaft.
Ehr. Roller Wme., Zaoelftein

Wie ein 8cbvvomm sich vollraugt,
wenn er in»Wasser kommt, so
saugt »icb auch di« Wöscke-
soser im dlenlco -Wasser voll.
8i« quillt out — und dodurck
lös »sieb dis 8cbmvtrkru »te oul
derWäscks . besonders , wenn
man di « 8tücke gelegentlich
durdkrtomptt. bleut« sollt « fod«
dloustrou vor ollem genügend
lange »inweicken , um dies«
sckMutrtösend « Wirkung ru
verstärken ! Oos ist ouck des¬
halb nötig , weil disnko nkdil
unbeschränkt ru Koben ist
und wir diesen wertvoll « ,
WSsckekoltsr deshalb
besser ousnütren müssen.

ocker eLL bar?
sammelnH«nur Lolchs?>!r«un6
6»Sr»ri,6ie sknrn mitHĉerkeil«kr
ehbsrdŜsnnl rln6. Îurro können
Hsr«6i vor VsrgiKungsn rctsülrsn«
ös!6er ungewohnten Arbeit g,hs
er teicht einen hteutnh, 6er ni6it
nurrtorl,ron6ern such verrchmutrt.
Osrum nehmen 5ie aul ihren Weg
«n 6en Wa!6 ein hei!en6sr Wun6»
pitszsermkt,s!ro

Inaumsplslst

Leisen di« Krsiien nicht Oein
Lsstzut kreisen, so

verzslle es mit.

^orkll
Irochrnênwendunz-KeinrKeimschedizung

I.6.k»rb«nindu»«ri»AKI>»ng»i,lI»cI>,t«
?ll»iu«n»ckuk-Adleilungl.kVkkKU8ktl

hleioe Wirkschi,ki
ist ad heute wieder
zeLkLosk.

kevr rum.Mm"
»iiirlendgcü

hloderner kleiner

erste -larke, abruxebcn.
ksuL Näkiel,

pianobsus
Lkuktzsrk-V

fdoltkertr. 29 ?el. 62196
>

''s»,

> X

VMsfürsorge
vensictlkirotiOktl
kkorrdeim , illzrktplatr 4

^^ iis oitbewöhrten
-proporot«

^ffogerervme-settirvi-übsrtsNot)onwsn6on.
dtur wenn undsöingt nötig

-rporrom outtrogsn-
ro reicht 6ie heute reltener
gewor6on«Vore long»2«it

cki«KL̂ a/xr an4

kwznkk xOi.vcLco.. Likin̂ zk̂enus-̂ aur

Alleinstehende Dame sucht
2—3-Zimmerwohnung

auch auf dem Lande. 3-Zlmmer«
Wohnung mit Bad und Balkon
in Heilbronn kann in Tausch gege¬
ben werden.

Angebote unterB . E. 207 an
die' Geschäftsstelle der„Schwarz-
wald-Wacht"erbeten.

Suche eine braune
Milchziege

zu kaufen.
Näheres sagt die Geschäftsstelle

der,Schwarzwald-Wacht".

Lin unter
Kukiruimuer 343

SN dss Lernsprecknets
diszold snZescblossen.

Dentist Weis, valerjettiaxen
Lindlinxerstr. 182

' Lpreckseiten nur nsck-
mittsgs von 1—6 Ubr.
8smstsxs geschlossen.

Suche kleineres
Haus

zu kaufen oder zu Pachten in
Nagold oder Umgebung.

Angebote unterW. K. 2Ü7 an
d. Geschästsst. d. „Schwarzw.-W."

Wohnungsgesuch
üezw. »Tausch. Suche 3—4-Z.-
Wohnuug mögl. mit Bad in Na¬
gold, evtl, im Tausch geg. S-Z.»
Wohnung in Nagold Galgenberg.
Schrift!. Angebote unterW. 206
an die Schwarzwald-Wacht Calw.

Biete in Stuttgart
4-3 immer-Wohnung

mit Bad.
Suche größere Wohnung in

Schwarzwaldgegend.
Hede Schiebet
Stuttgart-S
Liststr. 41. III.

liebende Werkzeug«
I»> «ler 7U«I üe» bekenn,en
ktlms, der dld Wldiügkdt der
r -kne und die kolgen kranker
2Ains versnsdisuIIdU. Wie
r . 0 . Ueseer und Sd,eren,
weldis die zleldis kigensdirU
uds die Sdinelderälmeksben.
rlditlg angewendetund pkleg-
lidi deksndelt werden müssen,
so müssen wir es sud, mit
unseren 2Ltmen tun. Ver¬
langen Sie kostenlos dis Kut-
ktSrungssdirlN „üesundkeit
lat kein 2uka»" von der
ctilorodont - kadrlk,

Dresden kt»

^ öonn
wenn mon h ôtki sochgathöB
onwendet , Hot mon krkolg.
itolbs Arbeit ist rwscklor.

Di»rw»7törrig»unö V/IlAvchtz
von ttotXi wvni« omstickd»y1oudiyr

vn6 wirrsNBitMtflkekonŝstonnk.
Aber Qebroucksonweisvny

gsnov bsockteni

Gebraud)te
Drechsler-Drehbank

zu Kausen gesucht.
Bon wem, sagt die Geschästsst.

der„Schwarzwald-Wacht".

Schuhcreme«n-oar-ni

W».

i»6«Lrnvkvma«r-Lv-to»»
nve«i»«s»m

v»«»N»̂ â k«Lin

Wir suchen für einen Angestellten
sFIiegergeschädigten) ein

möbliertes Zimmer
und erbitten Angebote.

» . Oelschliiger'fche
Buchdruckerel

Lalw

Mädel, 22 Jahre, sucht
Aushilfstelle

vom1. oder 15. Okt. bis 1. März
bei guter Familie. Koch- und Näh-
kenntnifse find vorhanden.

Angebote unterv . 3 . 20» an
d. Geschästsst. d. „Echivarzw.»W."

Vermögende Frau
sucht Mann

von 30—38 Jahren mit'Haus und
Geschäft.

Nur ernstgemeinte Zuschriften
unter Nr. W. S . 207 an die Ge-
schäftsst.d.„Schwarzwald-Wacht".

Müden Ae
mit oder ohne Vermögen?Wir sen¬
den Ihnen unverbindlich, diskret,
bei LinsendunA von 1.— IM als
Arbeitsprode rsklr . Vvrscklllxe ru
ca. 100 Lilder oder 250 Lilder xe-
gen 2.— k?!̂1 8 Tsgs 2ur Ansicht.

Los-Nriekduud Nremei»
Losttsch 791

hilft Punkte sparen
d/Iil behandelte
tzewebe sind wsrserad-
weirend und daher gegen
Schäden durch tdssrrzin-
wirkung glanze geschütrt.

schont dse Lkolie,
rteigerl deren i-lsitbstkeit
und spart dadurch >̂ r-
beits- und hvtsschlnepkrski
kür eine rdeuherrkillünx.
Ong. v». mii esg1184̂ 7u.g.,n«InsdiUziSid
Au»lLK,Ijdiepl.»iprsiitd!Ä,

cmras <7o.tMlff . k'cnln/örit»

Tausche gut erhaltene
Kuabenhose

(12—14 fahr.) gegen Kiuderdre:. ^
rad oder Puppenwagen. Wert-
ausaleich. Angebote erbeten unter
X. V. 207 an die Geschäftsstelle
der„Schwarzwald-Wacht".

Tausch!
Biete : fastn. Kinderkaften»

wagen gummibereift, 1 Füllofeu
Emaille, 1 Kochplatten.. 220B.,
1200W.,3Kochstärken, 18 cmG

Suche: gut. Kleiderfchrank,
weiß, mittl. Größe, 1 Schreibtisch
und1 Schreibmaschine.

Zuschriften unterH. B . 20» an
die Geschäftsstelle der„Schwarz¬
wald-Wacht".

»atn.snvarn panrvurnik
imo ronniLsrirskirxLkiL

ILMSMikVIISL

i

ggi» einem Semüssrsr»
und 1bi»2 in Würfel gs-
srhnitr «non ikarkottoin
IS»» »Ict, «In UI« » « ,
äupponwürfvl , dor kür
2 leiier reich», aus da»
voppette verlängern.

Calw, 4. Eept. 1943

Die Trauerfrier  für den
Obergefr. Wekfgan, VSHrig
findet am Sonntag, 5. Sept.,
15 Uhr in der eo. Stadtpfarr-
ktrche Lalw statt.

i-pmler, ê«in6en m,
-1-« ». üdennLSi-
56»wellSe»,wt6itun8. wirk
»NAvoek» Ks!l!en6 u8t
6»tnir»»-rei»6. Lr verküL
Assen, örenaean. VVun6
lssk«. û6l vo»rü̂ i6i ge
ciUnet»ls Î»»r»be- un«
Ks»perpv6e.̂

ILrreurlor»ll« 7z. Sis<d-LNK»vk«l
n p̂ollZeken, ŝ6»8es6r«Ü«

Eine Bettstelle
(Preis NM 35.- )

mit Rost, Unterbett, Oberbett und
Kissen wegen Platzmangel Abzu-
geben. Angebote unterK. R. 207
an die Geschästsst. der„Schwarz¬
wald-Wacht".

Apfeltrester
find für die Pcktinherstellung be¬
schlagnahmt. Wir kaufen jede
Menge und stellen Trodwungsan»
läge bei größerem Anfall zur Der-
siigung. Angebote an die Pektin«
fabrlk NeuenbSrg (Württ.)

Cirka 100 bis 200 gm trockene
Lagerräume

möglichst ebenerdig für sofort zu
uriete» gefuchl. Bahnanschluß er«
wünscht.Angebote unterK. A. 201
an die Geschäftsstelleder„Sdnoarz-
wald-Wad'

wenn 8is
Uli *^ '» XlndernilirmMel
nickt„aus dem kiandgslenk"
cis, siasckenmilcb beigeben,
»oncisrnsparsam und genau,
also nsck den Angaben der
sttk *s*- krnäbrungstabell« I

für Kinder bis ru 1' /- dbr.ge¬
igen die AbschnittsA, 8, ll ,0
der Klrt Drotksrts in Apo¬

theken und Drogerien.

verhindert foulen uncl
vorreitigs ; Ksimencler .

Xortokkeln uncl i-iockkrüclite?

MZV Ab

vollkommen unschädlich

6i »ig im l- sbrauok,
ru ksdon ln I.sdsnsmittsIgssokLft«n,
Orosvrlvn unü8»m»nksnctlung«n. 8»-
rugsqusllsn wsist naok

LIInra. cl. Oonsu
V/sgnsrstr. 106, 7s!sfon 3614

N« ttirmi77kk

LLt/r«c/ut- Mt
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